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Nachrichten
d rein ZUlU Schutze der Alpen­
pflanzen und -Tiere E. iinch n
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uOlmel-Jahl'e - u gabe

\Vas WdC' ein GoU, der nur von außen ~tieße.

Im Kr is das All am Finger laufen ließe I
Ihm zieml's die Weil im Innern zu b wegen,

alue in sich, sich in alUT zu hegen,
So daß, was in ihm I bt und webt und ;.1,

ie 5 ine Kraft, oi seinen Geist vermi6t.
Joh. Wolfgang von Goeth~'

Aus dem Provemton.

Di -en un eren herzlichen GruB oraus!
Zum erst n Male nach dem Krieg erschein n wieder, freilich noch in z Jt­

bedingter schmächtiger Gewandung, unsere" ach I' ich te n", die Kunde geb"n
sollen all unseren Freunden und Mitgliedern über das seit 1944 inzwIschen
längst Vergangene hinweg vom heutigen Stand und von jenen Arbeiten, die
zu bewältigen wir uns angeschickl haben, die in ihrer Erledigung uns in eine
lichtvollere Zeit führen sollen.

Der Zusammenbruch im Mai 1945 traf unser festgefügtes ereinsleben über­
ilUS sdlwer und brachte mit der Abwertung der Reichsmark den erJust fa t
unseres gesamten V rmög ns. Durch Gebietsabtrennungen und Zon ngrenzen
wurden mehr als dIe Hälfte unserer Mitglieder von uns abgesprengl und viele
unserer blühenden Bezirksgruppen mit wertvollsten Bindungen an die Uni­
versitäten vernichtet.

Es ist nicht zu verwundern, daß mit der Besetzung fast di ganze Vereins­
tätigkeil lahmgelegt war und nur das Allernotwendigste geschehen konnte.

Nach sdlier endlosen Bemühungen und zeitraubenden Laufereien, Arger und
Verdruß, gelang es allen Verhältnissen zum Trotz, in unermüdlicher Hingabe
in München am 11. Dezember 1947 die eugrÜDdungsversammlung abzuhalten,
in welcher der langjährige 1. orsitzend, das einzige Ehrenmitglied unseres
Vereins, Herr Apothekendirektor i. R. Kroeber, Neuhaus (Schliersee), Obb., einen
aufschlußreichen Rückblick gab über die Geschichte des Vereins seit seiner Grün­
dung anno 1900, somit der ältesten alpinen Natursc;hutzorganisation, und die
'\lahl eines ..vorläufigen" orstandes, nämlich der Herren:

Univ.-Prof. Dr. H. Frhr. von Pechmann, Tegernsee ünchen, 1. orsitzender,
Apoth ken~esitzer A. Fasdling, München, stellv. Vorsitzender,
Direktor Dr. H. Hirschhorn, München, Schriftführer,
Direktor Dr. W. Fedler, München/Planegg, Schatzmeister,

vorschlug, die dann unter Beifall der Anwesenden einstimmig erfolgte. Nun war
wenigstens einmal wieder das Tor geöffnet zu freier Arbeit!



Die Folge7Elit braülle die Genehmigung der Wiederaufnahme der Gesdläfte. in
aller Form und im erlaufe der Sommermonate wurde - soweit möglich - mit
den Mitgliedern wieder die Verbindung aufgenommen und sie alle zur Haupt­
versammlung am 17. November 1948 in München eingeladen.

Im Sitzungssaale des Bayerischen Staatsministeriums für Unterricht und Kultus
begrüßte Herr Uni.versilätsprofessor Dr. Frhr. von Pechmann neben den Ver­
tretern all der an unserer Arbeit interessierten Behörden und Vereine die zahl­
reidl ersdlienenen Anwesenden, für die als "Hausherr" in Verhinderung des
Herrn Staatsministers Herr Staatsrat Dr. Meinzolt, München vorneweg die Ver­
bundenheit des von ihm vertretenen Ministeriums mit dem Vereine in sehr !Je­
haltvollen und warmen Worten zum Ausdruck brachte. ach weiteren beglück­
wünsch nden Worten versdli dener Vertreter von Staat und Stadt, Verbänden
und ereinen, ergriff für die bisherige Altvorstandschaft an Stelle des am
17. März 1946 in Tegernsee unerwartet verstorbenen 1. Vorsitzenden, Herrn Ober­
forstmeister Kal'I Eppner, Marquartstein/Obb., der bisherige Vorsitzerstellver­
treter das Wort und fand in einem ehrenden Nachruf die von Freundesmit­
trauer erfüllten herzlichen Gedenkworte für "unseren Eppner", dessen Lebens­
werk um den Gesamtnaturschutz im nädlsten "Jahrbuch" noch eingehend gewür­
digt werden soll. Er gedachte dabei auch der vielen Kameraden, die draußen
im Felde und herinnen in der Heimat den Tod gefunden, all der vielen Berg­
freunde, denen es nodl nidlt vergönnt ist, in die Heimat zurückzukehren, und
all jener Mitglieder, deren Sdlicksal unbekannt ist, der Hunderten von Ver­
schollenen, Vermißten und Heimatlosen, In anhänglidler, jahrzelmtelanger Treue
haben sie alle als Idealisten dem Vereine gedient und mit zu seiner Geltung
beigetragen. Unser herzlicher Dank und unser ehrendes Gedenken wird ihnen
immer sicher seinl

Er gab sodann, anknüpfend an die letzte große Hauptversammlung in Graz
am 29. Juli 1939 - sie findet bekannllidl ja immer mit der des Gesamtalpen­
vereins statt -, einen eingehenden Täligkeitsberidlt, der infolge des Krieges den
Mitgliedern nur mehr auf schriftlidlem Wege abgelegt werden konnte und der
hiermit seit dieser Zeit, seit 1. April 1944 besonders ausführlidl, nadlgehoit
wird. Aus den vielen mündlidlen Anerkennungen und schriftlichen Mitteilungen
war zu eninehmen, daß die Mitglieder mit den Arbeiten des Vereines in seiner
steten Sorge um die immer mehr einsetzenden Eingriffe in unsere Bergheimat
- Landschaft, Tier- und Pflanzenwelt - zufrie en waren und das in die Vor­
standschaft gesetzte Vertrauen im vollsten Maße erfüllt sahen.

In der Tat, die vor allem durdl den Krieg und die damit verbundene Ver­
wilderung der Sitten bedingten vielgestaltigen Eingriffe im Alpenraume steiger­
ten sidl von Jahr zu Jahr in erschreckender Weise und verdüsterten immer
mehr die Aussidlten auf eine planvolle, beiden Teilen dienende Lösung all der
Vorhaben.

Als eine ganz besondere Leistung nach außen hin, eindrucksvoll und zweck­
dien nd, darf hier nochmals die "Pflanzenschutzaufklärung 1944" erwähnt wer­
den, die damals den gesamten deutschsprachigen Ostalpenraum umfaßte und nadl
Elfahrungsberichten und eigenen Beobachtungen dazuhalf, den Sdlutzgedanken
in weileste Kreise hineinzutragen. Zu diesem Erfolge trug insbesonders auch
die Herausgabe eines großen, künsllerisdl ausgestalteten Farbplakates (59:84 cm)
der in den Bergen gesdlützten Pflanzen bei, weldles in einer Vielzahl von Tau­
senden von Stück unter großen finanziellen Opfern erstellt wurde,

Immer war es vor allem der Alpenverein mit seinen über 450 Sektionen, von
der Wasserkant' bis zum Alpenrand, der uns als seinem größten Tochterverein
jeglid18 Förderung angedeihen ließ und während des fast halbjahrhundertalten
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Bestehens seinem "langen Arm" gerne alle Hilfe lieh, ideell und geldlich, wie
umgekehrt unser Verein ihm in seinem, aus unseren Mitgliedern bestehenden
"Unterausschuß für aturschutz" stets ein getreuer Berater und Anwalt einer
guten Sache war und bleiben wird.

In solch einmütiger Verbundenheit vergrößerte sich der rein geschäftliche Be­
trieb von Jahr zu Jahr und spiegelte sich in der stetig steigenden Zahl seiner
Mitglieder und seiner finanziellen Festigung seit Obernahme durch das Vor­
standspaar Eppner-Schmidt schon rein äußerlich. Nochmals sei hier audl den
stl11en Kleinwerbern gedankt und alle Anerkennung der Vereinssekretärin und
den Bezirksgruppenobmännern ausgesprochen, die alle in schwersten Zeiten eine
rührende Vereinstreue bewahrt haben.

Wesentlich zu diesem Vorankommen trugen hierzu neben den Werbepost­
karten, Briefverschlußmarken und Vereinsabzeichen die Vereinsveröffentlichunyen
bei, welche den Einzelmitgliedern bei dem an sich schon geringen Jahres­
beitrag von mindestens drei Mark unentgeltlich geliefert und kostenlos zu­
qestellt werden.
- Die "Nachrichten" und insbesondere das "Jahrbuch"') haben sich mit all den
vielen Abhandlungen einep. guten Namen geschaffen und sind heute nicht mehr
aus der Reihe der alpinen Naturschutzliteratur hinwegzudenken. Die von unserem
Vereine geleistete wissenschaftliche Arbeit, besonders die Ergebnisse solcher Art
aus den von uns milbegTÜndeten Naturschutzgebieten werden in diesen reich­
bebilderten Schriften eingebend behandelt und damit der Off ntlichkeit zu­
gängig.

Die Pflege der von uns betreuten Alpenpflanzengärten auf Neureut, Vorder­
kaiserfelden, Raxalpe, Turracher Höhe und Sdladlen wurde erfolgreich die Jahre
her durchgeführt, teils durch unser Mitglied, Herrn W. Weisheit-München, teils
durch Gewährung namhafter Zusdlüsse aus unserem Vereinssäckel : betrachten
wir solche Arbeit doch auch als geeignetes Mittel zur Erziehung und Werbunq.

Die persönlichen vielgestaltigen Beziehungen zu allen Behörden und Ver­
bänden, Mitgliedern und Freunden im In- und Ausland brachten uns eine Fülle
von Anregungen und den Austausch von Erfahrungen; eine Reihe von Be­
gehungen, Wanderungen, Versammlungen und Lichtbildervorträgen durch uns
und unsere Bezirksgruppen halfen ebenfalls dazu, den Zusammenhalt immer mehr
zu pflegen und eine gemeinsame Abwehr zu erreichen, so daß bei allen Nöten
doch Vieles im Sinne des alpinen Naturschutzes geschehen konnte, das man
als Fernstehender freilich nidlt ohne weiteres zu erkenn n vermag.

Mit der Leitung der Bergw'acht und ihren Unterstellen blieb das gute Ein­
vernehmen all die Jahre her bestehen; wir konnten ihre praktische Arbeit durdl
verschiedene Zuschässe und Einzelprämien fördern und werden auch in Zukunft
auf ihre Hilfe immer wieder zurückgreifen.

In diesen langen schweren Jahren durften WIT uns der Förderung seitens der
Obersten Naturschutzbehörde und all ihrer Unterstellen, der Forstverwaltungen,
des Präsidiums der Landpolizei und ihrer Dienststellen erfreuen, die uns zum
Teil auch geldlich unsere Arbeit erleichterten. Mit den Kreisregierungen und
den nachgeordneten Landratsämtern - untere Nalursdmtzbehörden - bestehen,

.) Es sind seit Gründung des Vereins am 28. Juli 1900 erschienen:
"Bericht", 1 mit 18, umspannend die Jahre 1900 mit 1928, sämtliche vergriffen.
"Jahrbuch", Jahrgang 1 mit 14, umspannend die Jahre 1929 mit 1942. Von verschfedenen dieser

Ausgaben sind noch Einzelexemplare abzug ben. Preis DM 5,- und Porlo .
..Nachrichten": 1936, Nummer I, 2 und 3: 1937. Nummer I, 2 und 3: 1938, Nummer 1, 2 und 3:

1939, Nummer 1 und 2: 1940, Nummer 1/2-Sammelnummer, 19~1, Nummer l/2/3-Sammelnummcr,
1942, -, 1943, 1 Sammel-Jahresausgabe, 1944, 1 Sammet-Jahresausgabe, 1949, t Sammel-Jahres­
ausgabe. Von einigen dieser Ausgaben sind noch Einzelexemplare abzugeben. Preis DM -,30
und Porlo.
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wie seit jeher, enge, zum Teil freundschaftliche Beziehungen, ebenso mit vielen
Schulleitungen, die als Mitglieder uns angeschlossen sind und die seitens des
Ministeriums die Jahrbücher als Unterrichtsmaterial zugewiesen bekommen .).
I-Iier sei auch dankend der wertvollen Mithilfe der Presse und des Rundfunks
g dacht, helfenden Männern des gedruckten und des gesprochenen Wortes, die
immer und überall für Aufklärung sorgten. -

Dieser stetigen vereinsmäßig~n Aufwärtsentwicklung setzte der Kriegsausgang
ein bitteres Ende. Leider erlitt das Münchener Vereinssekretariat noch in letzter
Stunde einen Bombenbrandschaden und wurde nach Niederrieden/Allgäu eva­
kuiert, wo der Betrieb längst wieder läuft. Leider audl wurden die an ver­
schiedenen Stellen vorsorglich verlagerten Bestände der Akten, Sammlungen,
LichtbildersteIle und Bibliothek geplündert und ruiniert, wodurch neben allem
materiellen Verlust Unwiederbringliches ein für allemal dahinging. Seit Mai 1945
folgte so ein Sdllag nach dem andern, die Nachridlten allerorts verschlimmerten
sich ersdueckend. Der unbarmherzig geführte dicke Markvemullungsstrich vom
21. Juni 1948 unter eine 50jährige gesunde und saubere Rechnung bradlte uns
hart an ein nie erträumtes Ende!

Der nadlstehend aufgeführte Vermögensnachweis pe.r 1944 und folgende Jahre,
zu dem genauestens Erläuterungen gegeben wurden, zeigt diese EntWicklung. Die
Rechnungsprüfung lag wieder in den bewährten Händen des langjährigen Re­
visors, Herrn Bankprokuristen R. Zelt, München, dem hier nochmals der Dank für
seine Mühen ausgesprodlen wird.

Bei Ubernahme der Geschältsführung
um 1. I. t935 betrug das Vermögen: RM 6510,99 bel 655 Mitgliedern.
Am 31. 3. 1944 Vermögen: RM 39066,19

31. 3. 1945 Vermögen: RM 48547,59
31. 3. 1946 Vermögen: RM 26997,17 RM 23000,- div. Dt. Reichsschatzanweisungen

im Nominalwert abgeschrieben.
31. 3. 1947 Vermögen: RM 28229,38
31. 12. 1947 Vermögen: RM 28492,51 Geschältsjahr wieder dem Kalenderjahr an-

gepaßt.
Am 21. 6. 1940 betrug das Vermögen: RM 32164,54 bel 4521 MItgliedern.

Schon einmal haben wir einer Kriegszeit sdlwerste Opfer an Blut und Gut
gebradlt und uns in der Folge mit Hilfe all unserer getreuen Mitglieder erhoben,
denen die Pflege von Idealen bei allen eigenen vielgestaltigen Sorgen noch
immer am Herzen lag und die trotz all der schlechten Zeiten eine offene Hand
halten. So hoffen wir auch diesmal baldigst zu neuem Leben erstehen zu können,
so daß ir 1950 unser halbjahrhundertaltes Stiftungsfest neugestärkt und zu­
kunftsfreudig begehen werden können .

• ) Das Bayer. Slaatsministerium für Unterricht und Kultus, München, weist in seinem Amtsblatt
Nt. 21 aul die Tiltigkeit unseres Vereines hin und bringt darin eine Bekanntmachung vom 24. 10. 1949
wm Abdruck, die lautet:

Bek. d. Slaatsmin. I. Unt. u. Kult. "om 24. 10. 49 Nr. VIII 51730 über den Verein zum Schutze der
AlpenpDauzen nnd -Tiere E. V.

Der Verein zum Schutze der Alpenpnanzen und -Tiere hat seine TätigkeIt wieder aulge­
nommen. Dio Notwendigkeit, ihn gerade auch von seiten der Schule zu unterstützen, besteht unver.
mindert lort. Was die Schule beiträgt, um die Ziele des Vereins zu erreichen, dient zugleich der
Erfüllung ihrer eigenen Erziehungsaufgabe. Es handelt sich also nicht um eine neue, schulfremde
Arbeit, wenn im Unt rricht der einschlägigen Fächer, bei Wanderungen und im Schullandheim immer
wieder aul die Schönheit unseIer Alpenwelt, die Besonderheit ihrer Landschaft, aber auch aul die
G~fährdung ihres Tier- und Pflanzenlebens hingewiesen wird. In unserer Jugend die Gefühle der
Milverantwortlichk:eit für unsere Heimat und der Achtung vor allem Leben zu pncgen, ist eine hohe
Aulgabo aller Jugendbildung; in ihr kann sich die Heimatliebe bewähren.

Der Beitritt zu dem Verein wird de.n Schulen und allen Freunden d r Alpen emplohlen. Der
Jahres·(Mindest-)beitrag ist auf 3 DM lestgesetzt. Darür erhalten die Mitglleder die "Nachrichten"
und dos mit Bildern ausgestattete· "Jahrbuch", das wertvolle Aufsätze Obpr di pnanzen- und Ti r­
welt unSN r Alpen enthält. Außerdem linden lür Mitglieder Vorträge, Führungen und andere Ver­
anstaltungen statt. Anmeldungen nimmt das Sekretariat des Vereins In München entgegen. ­
Anschrift: München 13. Neureutherstraße 36/IV I.
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Dr. W. Fiedler
Schatzmeister

Dr. H. Hirschhorn
Schriftführer

Möge uns nach diesen schweren Jahren eine glücklichere Zukunft beschieden
sein, die unserem Streben neuen Auftrieb und neue Kraft zu geben vermag I

Prof. von Pechmann bedankt sich unter vollem Beifall der Anwesenden für
den erstatteten umfangreidlen Beridlt von 1939 mit 1948 (Tag der Markumstel­
lung) und würdigt die seit vielen langen Jahren unter größten persönlichen
Opfern und unter Hingabe der letzten freien Stunde ehrenamllidl geleistete
Arbeit des Vortragenden, eine Arbeit, die, den üblichen Vereinsrahmen spren­
gend, weit über unsere Heimat hinaus den Ruf und die Bedeutung des nicht an
Ländergrenzen gebundenen Naturschutzes festigte und die es auch in Zukunft
sein muß und sein wird, s·ich unter gleichgesinnten Bergkameraden wieder "LU

friedlidler Gemeinarbeit zusammenzufinden. Er schließt daran herzliche Worte
des Dankes für den Gesamtvorstand und erteilt schließlidl diesem namens der
Hauptversammlung für die Geschäfts- und Kassenführung vom 1. 1. 1939 mit
21. 6. 1948 einstimmig die Entlastung.

Mit besonderer Freude und unter lebhaftem Beifall wird von der Versamm­
lung Kenntnis genommen, daß der sdleidende Vorstandstellvertreter seine Hilfe
dem Verein an anderer Stelle weiler leihen wird und daß aum der verdienst­
volle Schrifll Her des "Jahrbum", Herr Dr. K. Boshart, Münmen, in alter Ver­
bundenheit trotz sein s angegriffenen Gesundheitszustandes weiterhin dessen
Herausgabe besorgen wird.

Nadl ansdlließend durmgeführter Vor s ta n d s w a h I, die den bisherigen
"vorläufigen" Vorstand, also die Herren·

Dr. H. von Pedlmann A. Fasching
1. Vorsitzender stellv. Vors.

einstimmig Ergibt und Herrn Rechnungsprüfer R. Zelt, Mündlen, ebenfalls wieder
bestätigt - stellv. Rechnungsprüfer Herr Staatsbankamtmann M. Herrmann, Mün­
chen -, übernimmt Herr Dr. von Pedlmlmn die Leitung der nom unter dem
Eindruck des Gesdläftsberidltes stehenden Versa=lung und führt die Wahl
des Hau p tau s s c h u s ses durdl und banennt die Bei rat s mit g I i e der.
Soweit anwesend, erklären sidl die Herren mit ihrer Berufung einverstanden, die
Nichtanwesenden haben schriftlidl entsprechende Zustimmung gegeben. Stellt der
"Hauptaussdmß" die satzungsmäßige Ergänzung des Vorstandes dar, so gilt der
"Beirat" als eine zusälzlidle in beratendem Sinne, er soll fallweise mit 'beson­
deren Aufträgen versehen werden und insbesonders die enge Verbindung mit
der von ihm vertretenen Organisation usw. ·herstellen.

Hauptausschuß

Boshart Dr. Karl. München. Abteilungsdirektor.
Landesanstalt für Pflanzenbau und Pflanzen­
schutz. München i

Erdmannsdorfcr Karl, Dipl..lng .. München, Baye4

rischer Landesverein für Hcimalpflege - Lan
desstello für Volkskunde. Münche/,:

Frey Georg. Konsul. TutzingjObb.• Fabrik­
besitzer;

Heizer Dr. Albert, Rechtsanwalt, Planegg bei
München. I. Vorsitzender d r Landesarbeits­
gemeinschaft der alpinen Vereine in Bayern,
München;

Hepp Ernst, Geheimrat, Mü~chcn. Minislerial­
dirigent. I. Vorsitzender Baycrische Botanische'
G seilschaft. München;

Kösller Dr. Dr. Josef, Univ rsilätsprofessor.
Ramsuu bei ßerchlesgadt:!nJObb., Forstliche
Forschungsanstalt Universität München j

}er"ull) Dr. OUo, UniversitHtsproff'ssor, Miin hen,
Landesbeauftragter für aturschutz tn Bayern;

Lutz Dr. Jo.ef l.. Regierungsrat. München. Ab-
teilungslpiler, Landesanstalt für Moorwirt-
schaft. München:

Müller Dr. Karl Heinrich. München, Bayer. Lan.
desapothekerkammer , München;

Osthelder Ludwlg, Regi rungspräsident i. R ..
Kochel a. See/Obb.; .

Rledl Dr. )(orl. Regierungsdirektor. Münch n.
Bayer. Staatsministerium des Innern ­
Oberc:;to o1turschutzbchörde, Mün hftn;

Sepp Dr. Karl, Landrat a. D., Regierungsbeauf.
lldgter für Naturschutz in Oberbayern, Für­
stenfeldbruck bei München,

Woelfte Dr. ?v[ax. Oberlandforstmeister. München,
Bayerisches Staatsmmisterlum fUr Ernährung.
Landwirtschaft und Forsten. Abt. C Forsten,
München;
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Beirat

Ackermann Hans. Landgerichtsdirektor. München;
Blnn.pwies Dr. Ollo, Bankdirektor, Hagen/West­

(i'lll:lon:

DI""'lrrlch Ernst, Forstmeister, Bcrchtesgadenl
Ohh·

Frlckhtngcr Dr. Hans ""altfr, Schriftsteller,
(rschenhausen/lslartal;

Gams Dr. Helmut, Universilätsprofessor, Inns·
bruck;

GrUbn , Dr. PIer, Landrat, Bad TÖ!z/Obb.;
Harst r Dr. Rlchard, Studienprofessor, München;
Huber Dr. Joo;;cf A., Hochschulprofessor, Hpgie·

rungsbeauftragter für Naturschutz in Schwa­
ben, Dillingcn/Donau;

HUhel PanI, Juslizamlmann i. R, München;
Jacob Theodor, Landrat, B rchtesaaden/Obb.;
Jcnncw in Alfred, Büchereidirektor, Slutlgart;
Jrechl Siman, Domkapitular München j

Kpller \Vallher. Hofrat, Stuttgart:
Keßlcr Dr. Emll, Landrat, Garmisch/Obb.:
Kloso D.". Halls, Direktor, Eg storf-Hamburg;
Krieg Dr. Dr. Hans, Universitätsprofessor, Mün-

chen;

Krocber Ludwlg, Anothekendirektor i. R., Neu­
hauc;.Srhliprseo/Obb. ;

l\iavr 1vfanrlllllS. Hofrat, Klag13nfurt/Kärntcn:
M:,..ln":f'H J)r. Hane;. Sta~'o;:r.. t. Münrhpn;

ellhert Riller VOll, Johanlles, Rektor, Sont­
hofen/AlIaäu:

Oechc.lln Dr. h. c. Max, Kantonsoberförster,
Altdor( ISchwei7: .

pnaum Richard, Verleqer, München;
Reiter Dr. Hans. Prore sor, Gra7/St"iermark:
Renner Dr. OUo, UniversiUitsprofessor Mün-

chen; .

Rudy Hermann, log njeur, München;
Schmldt Dr. Arthur, Rechtsanwalt, J-Iamburg;
Schmldt Hans, Oberkirchenrat, München:

choentchcn Dc. \Valler, Universitdtsprofessor,
Goslar/Harz;

chwarzmann Georg. Kaufmann Kemplenl
Allgäu; ,

Schwenkel Dr. Hans, Professor, StuUgart:
Sotler Adolf, Generalstaatsanwalt i. R.. Mün­

eh"'n;
Wlrlh iax, Patentanwalt, Frankfurt/Main;
Will Hans, Polizeidirektor, MünchEn.

Es wird sodann die eufestlegung der "Satzung" mit formal notwendig ge­
wordenen Änderungen durchgeführt und diese einstimmig genehmigt.

In einem kurzen Referat geht anschließend der Vorsitzende nach Vorstellung
seiner Mitarbeiter auf die derzeilige Lage und die Wichtigsten Aufgaben des
Vereins ein und führt aus, daß die Nachkriegsverhällnisse besonders dringende
Probleme aufgerollt haben. Mehr denn je muß der Naturschutz auf dem Posten
se:n, da die ['bervölkerung unseres Landes, der Zwang, den knappen Lebens­
raum nach jeder Richtung hin auszuweiten, die Venvilderung der heranwadIsen­
den Generation durch die Wirren und die Not der Zeit, die Grenzsperre und
der dadurdl verursachte Massenansturm auf den smmalen Streifen bayerisdlen
Gebirgslandes für POanzen- und Tierwelt und die letzten Reste unberührter Land­
smaft eine gesteigerte Gefährdung bedeuten. Durm die Uberschwemmung der
entlegensten Bergtäler mit Evakuierten und eubürgern, denen zumeist di.::l
Pfianzensdmtzbeslimmungen völlig fremd sind, ist an unsern Pfianzenbeständen
sdlOn sdlwerster Schaden geschehen. Eingehende Aufklärungsarbeit ist deshalb
dringend notwendig. Wichliger noch als die bE'hördlichE'n Zwangsmaßnahmen .­
ohne die der Naturschutz allerdings nidlt auskommen kann - ist die Inter­
essierung weitester Bevölkerungskreise. Die Grundsätze des Naturschutzes müs­
sen Gemeingut aller werden, insbesondere aller Bergsteiger und vor allem der
JugC'nd. Es muß so weit kommen, daß gerade die jungen Mitglieder unserer
Alpenvereinsseklionen in ihrem Sektionsgebiet und im Umkreis ihrer Hütten
eifersüchtig über dem Pfianzen- und Tierbestand wachen und ihren Stolz darein
setzen, schöne und seltene AlpenpOanzenvorkommen zu behüten und zu ver­
teidigen.

Fragen, die besondere Aufmerksamkeit erfordern, sind die Sommer- und Win­
tertourislik in ihrer Auswirkung auf die Erhaltung des Bergwildes; hier i~t vor
allem widllig, die Schirouten so zu legen, daß die Wintereinstände des Gams­
wildes durch sie nicht gestört werden. Ferner die ungeordnete Streusiedlung und
das massenhafte Entstehen von Wochenendhäusern, Cafes und selbst Fabrik­
betrieben in bisher noch unbebauten und landschaftlidl besonders reizvollen
Gebieten, in Hodllälern und im Almg biet. Eine besonders ernste Gefährdung
für die Unberührheit unseres Berglandes ist das Uberhandnehmen von Drahtseil-
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bahnen und Sdliaufzügen, die man der Förderung des :'remdenverkehrs schuldig
zu sein glaubt. Dabei wird völlig übersehen, daß in dem sdlmalen Streifen Berg­
land, den Bayern besitzt, wesentlich größere Zurückhaltung angezeigt ist wie
in Gebieten, die über große unersdllossene Gebirgsmassive verfügen, wenn
anders die Ursprünglidlkeit und Schönheit des bayerischen Hochlandes nidlt ent­
sdleidend beeinträdltigt werden soll. Doch sind dies Fragen, die nur in engster
Zusammenarbeit aller am Naturschutz interessierter Kreise und Verbände mit
Erfolg angegliffen werden ~önnen.

Eine Besonderheit unseres Vereins ist die starke Betonung wissenschaftlicher
ForsdlUngsarbeit, die sidl vor allem mit den alpinen Naturschutzgebieten be­
Sdläfligt. Was hier geleistet wurde, zeigen am besten die "Jahrbüdler", in denen
diese Arbeiten ihren Niederschlag gefunden haben.

Die wissenschaftliche Arbeitsridltung erfordert allerdings audl gewisse Mil­
tel, die nur durch einen entsprechenden Mitgliederstand gewährleistet sind. Auch
für eine erfolgreidle Werbe- und Aufklärungstätigkeit sind Mittel erforderlidl:
zur Besdlaffung von Pflanzenschutztafeln und Plakaten, vor allem aber von Lidlt­
bildern für die Vortragstätigkeit, die energisch wieder aufgenommen werden
soll. Ein erstklassiges Bildarchiv ist dafür die widltigsLe Voraussetzung und muß
als Ersatz für die im Krieg leider zerstö.rle Sa=lung vordringlidl wieder auf­
gebaut und laufend ergänzt werden. Zum Anschauungsmaterial gehören audl die
v,ersdliedenen Alpenpflanzengärten, deren Unterhaltung zum Teil durch den
Verein unmittelbar erfolgt, zum Teil mit namhaften. Mitteln unterstützt wurde. Für
Studierende, als Besichligungsobjekt für Lehrwanderungen und darüber hinaus
für alle interessierten Bergsteiger haben diese Gärten - es darf nur an den
berühmten Alpenpflanzengarten am Sdladlen erinnert werden - die größte Be­
deutung.

Im Jahre 1948 war die Tätigkeit des Vereins durm formelle Sdlwierigkeiten
nom stark behindert, deren Beseitigung unendlidle Mühe verursamt hat. Besun­
derer Dank gebührt den Herren, die sich unverdrossen dieser Mühe unterzogen
haben. Daß es sdlließlich dodl gelang, ist vor allem der bayerisdlen Landesforstver­
waltung, dem Staatsministerium für Unterridlt und Kultus und dem Staatsmini­
sterium des Innern sowie der Regierung von Oberbayern zu. danken, deren weit­
gehender Hilfe und Unterstützung wir uns erfreuen durften. Aum die Währungs­
reform hat geplante Arbeiten und Zusammenkünfte im letzten Augenblid< ver­
hindert. Trotzdem hat im letzten Jahr die Durchforschung einiger alpiner Gebiete,
so besonders des Königsseegebietes, schöne Fortsdlfitte gemad1t, über die wir
wohl demnädlst audl elöffentlidlungen rwarten dürfen.

In der wissensdlaftlidlen Bearbeitung unserer widltigsten alpinen Gebiete er­
blicken wir audl für die Zukunft einen Sdlwerpunkt der Vereinstätigkeit. Wir
erhoffen enge Zusammenarbeit mit Hodlschulen und staatlidlen Instituten und
glauben bald wieder in der Lage zu sein, Arbeiten jüngerer wissensdlaftlidler
Nadnvumskräfte audl finanziell unterstützen zu können. Was hier erarbeitet
wird, soll vornehmlich im Jahrbudl der Offenllichkeit vorgelegt werden, das in
der sdlönen und würdigen Form wie früher weitergeführt und damit die beste
und w'irksamste Werbung für den Verein darstellen wird.

Besonderen Wert hat der Verein immer auf die Zusammenarbeit mit Gleidl­
gesinnten weit über die Grenzen des eigenen Landes gelegt. In verstärktem Maß
ist es notwendig, daß internationale Beziehungen gepflegt werden und die großen
Probleme des Natursmutzes in engem Einvernehmen mit den Nadlbarländern
angegriffen werden. Daß der Vizepräsident des Sdlweizerischen Bundes für Na­
turSdlUtZ, Herr Kantonsoberförster Dr. h. c. Max Oedlslin in Altdo'Tf, bereitwillig
sein Mitarbeit im Beirat des V reins zugesidlert hat, ist b sonders wertvoll, denn
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gerade die Schweiz bemüht sich, dem internationalen Natursdmtzgedanken wieder
neuen Antrieb zu geben.

Eine würdige Umrahmung erhielt die Hauptversammlung durch die Referate
der Herren

Forstmeister E. Dieterich, Berchtesgaden: Naturschutzgebiet Königssee,
Landrat Th. Jacob, Berchtesgaden: Amtlicher Naturschutz; Jännerbahn-Projekt,
Univ.-Prof. Dr. Kraus, München: Von unseren Mooren.

Sie berichteten mit vielen Sorgen von den Nöten der bedrängten Bergheimat
und riefen die Hilfe aller Naturschützer an.

Auch die allgemeine Aussprache wegen verschiedener, sich noch in den An­
fangsstadien befindlidler Projekte im Alpenraum ergab volle Einmütigkeit, im
Zusammenwirken mit anderen Verbänden nichts unversucht zu lassen, diese Vor­
haben in ihrer etwaigen Ausführung doch in Einklang mit den Notwendigkeiten
des Natur- und Landschaftsschutzes zu bringen.

Herr Regierungspräsident 1. Osthelder, München, Mitglied unseres Hauptaus­
sdmsses, sprach schließend seine Freude aus über den wohlgelungenen Verlauf
dieser Versammlung, die allen Teilnehmern so recht die Nöte und Sorgen der
Naturschutzgemeinsmaft vor Augen geführt habe und gab seinem Wunsche
Ausdruck, es möge dieser idealen und allen Volksschichten selbstlos dienenden
Arbeit für kommende Zeiten viel Erfolg beschieden sein.

So treibt also das Vereinsschifflein nacl1 schweren Stürmen und langer Flaute
wieder hinaus in die wildwogenden Wellen einer noch verschleierten Zukunft.

Möge es im Jubiläumsjahr 1950 eine frohe Fahrt haben und all die kommenden
Jahre dazu!

Glückliche Ausreise!

M ü n ehe n, im Juli 1949.

Vel'elll zum SdlUtl:e clt>r Alpenplhl1zen und -Tiere E. V.

Univ.-Prof. Dr. Frhr. von Pe c h man n ,
1. Vorsitzender.

Coburger Tagung des Alpenvereins
7.-9. Oktober 1949

Einstimmig wurdc von der Tagung folgcnde Entschlicßung
angellommcn:

Der Alpcnvcrcin bckennt idl crn ut zu dCJ: altcn

. erpflichtung de atur- und Landschaft chutzes.

Er spricht d n Scktioncn, dic bi her chan dcn

Kampf gegcn die Vcnvli l.ung dCI: Lmld dlaft -

chönh it unscrCr ßergw lt geführt hab n, seine

AlIcrkcn l1ung alls.
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NatuI'schutz und Schule
Von Lehrer Adolf A d a m er, Obermaiselstein, Allgäu

In der Fülle von Sdlönheiten, die unsere bayerisdle Heimat aus­
zeichnen stehen die Alpen nicl1t an letzter Stelle. Das Wandern' in
ihrem Vorlande und in ihren Täfern, das Besteigen ihrer Höhen und
Gipfel und der Aufenthail in ihren Orten, Berghäusern und Hüllen
wird immer zu den schönsten Erlebnissen der Jugend gehören.

Dabei ist aber nicl1t außer acht zu fassen, daß viele Schönheiten un­
serer Berge, insbesondere die Wunder ihres Tier- und Pflanzenlebens,
nur dann erhalten bleiben, wenn wir alle uns milverantworl/icl1 lür
sie fühlen. Die Jugend scl10n früh in diesem Sinne zu beeinflussen,
ist seil fangem eine der vornehmsten Aufgaben des Vereins zum
Schutze der Alpenpflanzen und Alpentiere.

Die Lehrer aller Schufen sind aufgerufen, clen Verein hierin freudig
zu unterstützen. Manches ist dank der Mi/arbeit der SdlUlen schon
bisher erreicht worden, vi les bleibt noch zu tun.

Es geht um eine hohe und sdlöne Aulgabe der Erziehung. Wenn
alle Erzieher im rechten Sinne zusammenhelien, werden viele der
uns anvertrauten Jugendlichen mit clem Dichterwort ins Leben treten:

"Der ist in tiefster Seefe treu, der die Heimat so liebt wie du!"

Dr. Hans Me i n z 0 It ,

Staatsrat im Bayerisdlen Staatsministerium
für Unterricl1t und Kuilus.

Die Erweiterung der Bodenbearbeitung, die Entwicklung der Tedmik, die fort­
sdueitende Industrialisierung und die vermehrte Ausnützung der Naturkräfte
brin9t Veränderungen im Lanclscbaftsbild und im Bestand der pnanzen und Tiere,
weldle die Harmonie in der Natur vielfadl empfindlicb stören. Flußläufe veröden,
Moorlandsdlaften verscbwinden, ohne Busdl und Baum dehnen sidl endlose
Ackernädlen. Masten aller Art, Rohrwerk, Eisengerippe, kahles Gemäuer sind oft
ohne die geringste Rücksicht in die Landschaft gebaut. Eine Menge neuer Pläne
zur Nutzung der Naturkräfte und der landschaftlichen Sdlönheit für Erwerbszwecke
vermehrt das Ubel. Die Entwicklung und der Ausbau der Verk hrsmög!idlkeiten
bradlle einen Strom Wanderlustiger und Sportbeilissener in die Berge. An den
Brennpunkten des Fremdenverkehrs ntstanden ordinäre, protzige Beionklötze.
gemeine Bledltafeln begannen Kundsdlaft zu werben und Wege zu weisen. Nadl
der Linie d s Stabes werden in die waldigen Flanken der Berge Sdloeisen für
Seilbahnen geschoren, als ginge es um einen derben, geschmacklosen Scherz. In
Massen begann man der Berge Blumenkleid zu sdländen. Was da an I-jerrlidl­
keilen in riesigen Zeiträumen erwacbsen war, sdlien in wenigen Jahrzehnten sinn­
los vernidltet zu werden.

Es ist unvermeidbar, daß d r Mensdl zur Sidlerung seines Daseins sowie zu
seiner kulturell n Betäligung und Entwicklung sidl die Natur dienstbar madlen
und sie ausnützen muß. Wo daclurch aber rücksicbtslos und ohne Not der Tier­
und Pnanzenbestand g fährdet od r vernidllet, wo die Ursprünglidlkeit und
Sdlönheit des Landsdlaflsbildes zerstört Wird, ist Protest und Widerstimd von­
nöten. Er erhob sidl unter Wiss nsdlafLlern und in den Verbänden der Natur­
freunde, in.sbesondere im "Deutscben und Osterreidlisdlen A lpenvereill". SdlOn
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früh hat er den Naturschutz als wichtige Aufgabe erkannt. Im kommenden Jahre
f,~iert sein Zweig verein, der "Verein zum Schutze der Alpenpflanzen und -Tiere",
das fiinfzigjährige Bestehen.

Alle haben sie in der Vereins- und Tagespresse, in Zeitsduiflen, Jahrbüchern
und Bildern seit einigen Jahrzehnten geworben um Verständnis für den Natur­
schutz und dessen Notwendigkeit. Ihrem Wirken und Mühen verdanken wir das
Zustandekommen des gesetzlidlen Naturschutzes, die Errichtung einer staatlichen
Natursdlutzbehörde.

S erfreulich diese Errungenschaft für Jeden Naturfreund ist, es bleibt als
Hauptsadle doch unentbehrlidl die erz i ehe r i s ehe Be ein f lu s s u n g unse­
rer Generalion im Sinne des NatursdlUtzaedankens. Das beweisen die neuen
Planungen der Wirtsmaft und eies Verkehr~gewerbes, der anhaltende Trotz und
Unverstand der Blumenräuber und die Gleichgültigkeit so vieler, denen der Natur­
SdlUtz Selbstverständlichkeit sein müßte auf Grund ihrer beruflichen und kulturel­
len Tätigk it. Staatlidle Naturschutzsteilen sehen sidl neuerdings veranlaßt,
sdlwere Klage zu erheben gegen die unverbesserlidlen Schänder der Alpenflora.

Der Kampf gegen Unverstand, Eigensucht und Raffgier ist sdlwer und das
Häufl in derer, die der Idee des Naturschutzes verhaftet sind und sidl aktiv für
sie einsetzen, ist nodl red"it kl in. Im Allgäu kla'gt die NaturschutzsteIle beim
Landrat Sonthofen im Amtsblatt Nr. 22 von 1949: "Viele im Oberallgäu, auch die
Einheimisdl n, tun so, als ginge sie das (das Pflückverbot) nichts an. In ge:danken­
loser, imm€"r nur kurzwährender Freude an lebendigem Schmuck tragen sie all­
jährlich ihr traurig Teil bei zur Verödung der heimatlichen Natur. Da ist kein
Anlaß zu klein und kein Fest zu heilig. Ob es ein Fest eines nom so ehrenwerten
Vereines mit altem Namen, ob Muttertag oder ein Kirdlenfeiertag ist, inlmer
wieder müssen die wenigen Restbestände unserer Alpenblumen herhalten für
dummen Ehrgeiz und sträfliche Gefühlsduselei, für törichte elbstzerstörung unse­
rer alpinen Natur. Man traut oft seinen Augen nicht beim Betreten der Woh­
nungen, der Kranken- und vor allem der Altersheime, vor einem Bild steht ein
Strauß FrauensdlUh, die Fensterbretter sind gesdlmückt mit Schalen von großem
Enzian. Mit Empörung muß man gleidles feststellen in Gaststätten, Schulen (!)
und Kinderheimen, von den verantwortlichen Personen geduldet ... Beson­
ders schmerzlidl ist es für den Natur- und Heimatfreund zu sehen, daß bei Auf­
zügen der Trachtenver ine die Hüte, Joppen, Mieder und Namenstafeln mit
Buschen geschützter Pflanzen geziert sind."

Die Bemühungen der Naturfreunde in Sdlriften und Zeitungen, selbst die amt­
limen Aufrufe und Mahnungen erreimen nimt alle, die es angeht. Und für den
Erfolg ist auch das willige Gehör und interessierte Auge des Lesers erforderlich.
Zeitungsartikel kann man überschlagen oder unbeachtet lassen. Breit ren Erfolg
ermöglicht erst die Mit h i I fe der Sc h u I e. Durdl ihre Pforten geht die
gesamte Jugend, ihr gehört deren Auge und Ohr. Die Jugend ist leimt zu b(:gei­
stern für hohe Ziele, sie ist meist nodl frei von Gesdläftsgeist und engstirniger
Profitsucht. Die Pflege des NatursdlUtzgedankens ergibt sich als zwingende Folge
aus einem Unterricht über Natur und Heimat, an dem auch das Gemüt beteiligt ist.

Zudem kann die Schule auf dem Weg über die Jugend einen beadlllidlen Teil
d r Erwamsenen beeinflussen. Es mag wohl sein, daß zunämst nom elie Ansmau­
ungen und liebgewordenen Gewohnheiten der "Alten" im Familienkreis der
Schüler das Feld weiter behaupten, und daß die Jugend schwankt zwisdlen d r
Autorität des Elternhauses und der der Sdmle. D~r Konflikt wird zuletzt dom

ntsmjed n zugunsten der guten Idee, durdl die ihr innewohnende moralisd12
Kraft und durdl die Ausdauer, mit der sie vertret n wird.
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Die Schulen sind daher ~eit' vielen Jahren von den Behörden wiederholt an­
gewiesen waiden, die Pflege des NatursdlUtzgedankens als vordringlidle Unter­
richts- und Erziehungsaufgabe zu betrachten. Der "Verein zum Schutze d~r Alpen­
pflanzen und -Tiere" wirbt aus dem gleidlen Grunde schon geraume Zeit um die
Mitgliedschaft der Schulen und um die Mitarbett der Lehrer. Er hat seinen Mit­
glied rn laufend Nachrichtenblätter und Jahrbücher geboten mit wertvolien Auf­
sätzen wissenschaftlichen Inhalts und solchen berichtender und werbender Art. 'ie
waren für den Unterricht eine unentbehrliche Unterlage. Die Idee des Natur­
sdlUtzes muß in der Jugend ihren besten Träger finden. Und dann erst ist ihr der
Erfolg sidler. .

Bedingung ist freilidl, daß di~ SdlUle ihre Aufgabe nicht darin erschöpft sieht,
die geschützt n Pflanzen und Tiere sowie die gesetzliche Schutzbestimmung zur
Kenntnis und ins Gemerk zu bringen. Das wäre oberflächlidl und nicht einmal eine
halbe Sadle. Denn das bloße gedädllnismäßige Wissen allein hält die Menschen
noch nicht ab, sich gegen das Gesetz und damit gegen den Bestand der Natur zu
versündigen. Erstrangig ist die I d e e des Naturschutzes und das Verständnis für
seine Notwendigkeit. Von ihr muß die Jugend erfaßt werden. Und das bedingt
eine Anderung in der üblichen Einstellung zur Natur. Der Mensdl ist ~Jewillt und
gewohnt, über die Natur zu herrsdlen. Das Liegt in seinem Wesen, in den ihm
innewohnenden Möglichkeiten, in seiner Begabung und in dem Zwang der Lebens­
not begründet. Und sein Tun und Lassen ridllet sich allzu leicht nur nadl der
Antwort auf die Frage: Was habe ich davon? Der Drang, zu nützen, zu besitzen
will keine Schranken anerkennen. Also denken die Menschen über die Geschöpfe
in der Natur meist wie die Feudalh rren vergangenei Zeiten über ihre Leib­
eigenen gedacht haben: "Der Schalk ist mein, idl kann ihn sieden oder braten."
Und sie sind erfüllt von Geringsdlätzung, ja Mißachtung alles Lebendigen außer­
halb des Mensdlengeschlcdlls. Da gilt es aufzurütteln und Wandel zu schaffen. Es
sind der menschlic.hen Willkür auch innerhalb der Möglichkeiten Grenzen gesetzt.
Diese können ihm die Vernunft und ein gesundes Naturgefühl weisen ur.d, wenn
sie nicht erstickt ist, die Achtung vor der Schöpferkraft, die in der Natur wirkt.
Es gibt ein ungeschriebenes Redü, das im Dasein der Geschöpfe begründet liegt
und durdl ihre Erscheinung. sich kundtut: das Redü zu leben. Und es gibt des­
gleichen ein ungeschriebenes Gesetz, dessen sich der Mensch bewußt zu werden
vermag: Du hast k in Recht, ohne oe zu töten oder gar Gesdlöpfe auszurotten!
Audl im Tier und in der Pflanze wirkt die Lebens- und Schöpferkraft, die in dir
schafft und dich erhält. Achte sie auch im niedern Geschöpfe!

Die Natur ist für uns eine Quelle reinster Freuden. Die Schönheit ungeschändetel
Landschaft, die Lieblichkeit des Blumenreidls, die Reize des Tierlebens in Wald
und Wiese und auf eiern Berge vermögen unsern Sinn aufzuheitern, die Lebenslust
zu stärken, den Geist zu erfrisdlen und anzur gen. Und mit der Seele gesundet
der Leib.

Was Auge und Ohr entzückt, ist aber nicht nur die Herrlichkeit der ein z e I ­
ne n Ersdleinung, sondern gleichermaßen die Wirkung im eh 0 r: der Jubel
unzähliger Vogelstimmen, der Teppich der Blüten, das Meer der Alpengipfel.
Daher gilt es, außer der Art auch den Reichtum der Gesdlöpfe zu erhalten. Also
Hände weg von je dem Stück der besonderen Kostbarkeiten unsrer Alpenblumen!

Die Jugend ist solchen Gedanken zugänglidl. Sie lernt, wie die Erfahrung zeigt,
unschwer begreifen, daß es eine selbstverständliche Aufgabe und Ehr nsacl1e ins­
besondere der Bergler ist, den Blumenreicbtum zu erhalten und sich für d ssen
Schutz einzuset2.en, wo doch ohnehin die Unbilden des Klimas und mandle
unabwendbare Notwendigkeiten unserer Bodenbewirtschaftung und Pflanzennut-
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zung dem Bestand der Alpenflora übel zusetzen. Es kommt ihnen nidlt in den Sinn,
die Notwendigkeit des Schutzes geringschätzig abzutun mit dem Bemerken: "Die
Bergblumen werden ja ohnehin von den Bauern abgemäht oder von den Kühen
zertreten, da kommt es auf die paar gepflückten Sträuße nicht an." Die Jugend'
lernt richtig denken: g rade deshalb Pflückverzicht und Schutz der noch bestehen­
den Blumenherrlidlkeit gegen räuberischen Zugriff! Und die Buben und Mädel
müssen künftig den erzicht höher schätzen als die Kühnheit, ein Edelweiß oder
eine Aurikel von der steilsten Wand zu brechen.

E n t sc h eid end für den Erfolg der Schule im Dienst des Natur- und damit
des Heimatschutzes ist die Ein stIl u n g des L e h.r e r s. Er muß mit der
Idee vertraut sein und von ihr er faß t werden. Und die Schulen müssen mit dem
gut e n Bei s pie I vorangehen. In ihren Unterrichtszimmern dürfen nidlt mehr
geschützte Blumen stehen, audl dann nidlt, wenn sie "gemäht" wurden. Und es
darf nicht vorkommen, daß eine Gruppe von Schüleünnen auf Geheiß ihrer
Lehrerin (!) dreihundert Stück stengellosen Enzian pflückt und sidl außerdem noch
an andern geschützten Blumen vergehl. Wenn es gelingt, die ge sam te Lehrer­
schaft für den Naturschutzgedanken zu gewinnen, braudlt uns um den Erfolg bei
der Jugend nicht bange zu sein, und dann ist aud) der Bestand der Wildblumen
gesidlert.

Nun ist freilich die Erhaltung der Alpenpflanzen und -tiere nur eine Teilaufgabe
des Naturschutzes, aber sie ist die für die Schule nächstliegende und praktisch
dringendste. Darüber hinaus muß ihr Einfluß auch noch wirksam werden bei der
Pflege und Erhaltung des Landschaftsbildes. Im kleinen ist das möglich durch den
Kampf gegen üble Gewohnheiten der Wanderer und Bergsteiger, etwa die Sitte,
auf Berggipfeln und anderen Rastplätzen allerlei Unrat, Speisereste, Papier,
Flasdlen u. a. abzulagern oder durdl Gesdlrei und Gegröle die Tiere des Waldes
und der Berge aufzusdleumen und das Wohlbehagen anderer Mensdlen zu stören.
Schulwanderungen sind die günstigste, aber häufig versäumte Gelegenheit dazu.
Wer die Naturschändung im kleinen verabscheuen lernt, wird sie auch im großen
durch Technik und Erwerbsbetriebe unerträglich finden und zu verhüten suchen.

Werte Berufsgenossen, helft mit, die Natur vor Sdländung und Verödung zu
bewahren! Die Erziehung zum Natursdlutz ist für die Schule die Erfüllung einer
längst fäl1ig n, ureigenen, edl n Aufgabe.

Der Uhu
Von Fra n z Mur r, Bad Reidlenhal1

Die ersten Abendsdlatten legen sidl über den still n Spiegel des Bergsees. Nodl
hört man von dem einsamen Bauernhof am Seewinkel herüber ab und zu einen
mensdllithen Laut. Da ertönt vom felsdurchsetzten Waldhang her ein tiefes,
klangvolles "Uhu" - einmal, zweimal. Dort also ist der Ruheplatz des "Nadlt­
königs"!

Nun ist es wieder still. Aber mehr als eine Stunde wählt es nodl, bis am
Himmel die letzten hohen CilTuswölkdlen verblaßt sind. Da erhebt sidl drüben
auf dem waldigen Hügel, der als schmale Landzung in den See hinausspringt, ein
gewaltiges Lärmen. Krähen haben dort ihren Sdllafplatz, sie waren schon ver­
stummt, aber nun sind sie aufgestört worden. Der Uhu hat sich aus der sdllafen­
den Schar eine gegriffen! Er bleibt zwar für uns unsichtbar, doch findet man am
nächsten Tag auf einem Baumstumpen die sauber ausgerupften Großfedern des
Opfers, das er wohl seinem brütenden Weib zugetragen hat.
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I er hu

Nun setzen wir uns an einem günstiger erscheinenden Punkt an und haben wirk­
lich bald das Glück, in später Dämmerung den mächtigen Vogel ganz niedrig über
uns hinstreidlen zu sehen - ein längeres Gleiten, ein paar lässige Schwingen­
sdlläge, lange, nicht sehr sdlmale Flügel. Dann blockt er auf einem Viehzaun am
Rand der Wiesen auf. Indessen wurde es dann zu dunkel, um weiteres erkennen
zu können.

Einige Tage später fand man auf dem Baumstumpf die Reste eines Wasserhuhns.
Der Uhu hat es nidll ungern, wenn ein See oder Teich in seinem Revier liegt; es
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bereichert seinen Speisezettel. Rauschendes Bergwasser aber liebt er nicht, es
stört ihn bei seinen Jagdzügen, weil er hier das feine Wispern und Rascheln der
Mäuse nicht so leicht vernimmt. Denn er schlägt keinesvl-egs nur größere Beute ­
im Gegenteil, ein hoher Prozentsatz seiner Nahrung besteht in Kleintieren aller
Art; nur findet man von solchen keine Uberreste, weil sie mit Haut und Haar ver­
schlungen werden. Erst die später wieder ausgewürgten Speiballen, die man unter
bestimmten Lieblingsbäumen und am Horst aufsammeln kann, gewähren endgül­
tigen Einblick. in die Zusammensetzung des Speisezettels; denn sie enthalten die
unverdaulichen Knochen, Haare und Wolle (daher der Name Gewölle). Nach
solchen Befunden fütterten z. B. die Uhus der Sächsischen Schweiz ihre Jungen
vorwiegend mit Eichhörnchen, während sie selbst sich hauptsächlich von Mäusen
nährten (Rob. März, 1937) .. Da der Uhu gern schlafende Tiere greift, vennaq er
selbst wehrhafte Tiere, wie Habichte, Falken und Bussarde, zu überwältigen. Doch
sind d~s Aüsnahmen. Gerne schlägt er Igel und Katzen.

Aus dem Gesagten geht schon hervor, daß der Uhu ein mächtiges Tier ist, mit
durchschnittlich 2'/" kg fast dreimal so schwer als der Mäusebussard und weitaus
die größte unter den deutschen Eulen. Nächst Sperlingseule und Steinkauz ist auch
er bei Tag recht rege, betreibt aber seine Jagd doch vornehmlich in den ersten
und letzten Stunden der Nacht.

Wo mag nun der Horst unsres Uhupaares liegen? Er müßte wohl zu finden sein.
Aber wir bezähmen unsren Forscherdrang, denn allzuschnell wären die sdleuen
Vögel vergrämt und verließen die Eier. Später, wenn die Jungen - in der Regel
ihrer drei - so weit herangewachsen sind, daß sie gelegentlich schon aus dem
Nest steigen oder gar in dessen Nachbarschaft herumkrabbeln, ist die Gefahr
nidlt minder groß. Die ungewohnte Erscheinung eines Mensdlen könnte sie zu
gefährlich weitem Ausweidlen veranlassen, sie könnten dabei einem Raubtier zum
Opfer fallen oder durch Absturz verunglücken. Der Drang, schon vor dem Flügge­
werden das Nest zu verlassen, wird ohnehin auch ohne besondre Störung mandler
Brut zum Verhängnis; denn das Nest befindet sich im Gebirge stets an Steilhängen,
auf Felsgesimsen oder in 'Felslöchern, jedoch meist innerhalb des Waldgürtels; ein
von Schäfer in etwa 2000 m Höhe festgestellter Uhuhorst dürfte zu den seltenen
Ausnahmen zählen.

Wir haben den Horst also nicht gesucht. Aper wir erfuhren dodl, daß die Brut
unsres Uhupaares glück.lich hochkam. Denn Wochen später traf ein Landpolizist
auf seinem Dienstgang an jenem Waldhang die drei Jungen, noch schwerfällig
fliegend zwar, aber eben doch schon auf dem Weg in die große, gefährliche Welt.
Es muß jedoch nidlt jedes Jahr so sein. Denn bei Nahrungsknappheit vor
oder während der Paarungszeit unterbleibl, wie bei vielen Eulen, die Fortpflan­
zung in dem betreffenden Jahre ganz. So kann es sein, daß im Gebirge ein Uhu­
paar durchschnittlich nur jedes zweite Jahr eine Brut hochbringt. Tritt erst wäh­
rend der Jungenaufzudlt Nahrungsknappheit ein, dann töten die Alten eines oder
mehrere ihrer eignen Jungen.

So ist schon von Natur aus dafür gesorgt, daß die Bäume nicht in den HImmel
wachsen. Ein so mächtiges Tier wie der Uhu beansprucht selbstverständlidl für
sich und seine Familie auch ein entsprechend großes Jagdgebiet und kann schon
aus diesem Grunde nidlt häufig sein. Seine jetzige große Seltenheit in Mitteleuropa
ist jedoch in erster Linie die Sdmld mensdllic.her Unvernunft und Habgier. Vor
allen Dingen wurden den Brutpaaren siets die Jungen weggenommen, um sie auf­
zuziehen und an Jäger für die früher weitverbreitete HÜltenjagd zu verkaufen.
Uberdi s wurden viele alte Uhus von trophäensüdlligen Nimroden und von
Bauernjägern abgeschossen oder fingen sich in Pfahleisen (ein soldler Fall wurde
uns aus allerletzter Zeit von der weiteren Umgebung Reidlenhalls berichtet). So
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kam es, daß vor etwa 4 Jahrzehnten der Tiefstand des Uh~vorkommens in Deutsch­
land erreidlt war. Seitdem hat der Bestand durdl planvolle Sdmtzmaßnahmen all­
mählich wieder zugenommen; 1938 betrug er im damaligen Reichsgebiet lohne
Osterreidl und ohne die ausgesetzten Stücke) etwa 100-110 Paare. In den Baye­
risdlen Alpen war der besagte Tiefstand deutlich erkennbar, scheint aber auch
hier erfreulidlerweise überwunden zu sein, wie aus verschiedenen Beobachtungen
und Berichten hervorgeht. In den 'österreichischen Alpenländern war der Uhu nie
ganz verschwunden, in Tirol und Salzburg jedenfalls nicht sehr selten. In der
Schweiz "soll er noch in den Gebirgswaldungen und waldigen Felsschluchten
brüten. In den letzten Jahren sind Brutplätze kaum mehr bekannt geworden, und
der Uhu scheint in der Tat weit seltener zu sein als der Steinadler" (Meylan und
Haller, Arlliste der schweizerisdlen Vögel, 1946).

Im ganz n gesehen also immerhin kein hoffnungsloses Bild. Wir würden uns
aber in falsche Sicherheit wiegen, wollten wir die Gefahr für dieses hen lidle
Naturdenkmal für gebannt hallen. Trolzd m die allgemeine Einstellung nidlt mehr
so raubvogelfE'indlich ist wie früher, der Uhu unter strengstem Natur- und Jagd­
schutz steht und ganzjährige Schonzeit genießt, wird es doch noch manchen heim­
lichen Schießer geben. Es ist zwar kein Lorbeer ,mehr zu ernten wie einst, wenn
eine Zeitung meldete, dieser oder jener "glücklIche Sdlütze" habe einen (selbst­
verständlich "kapitalen") Raubvogel erlegt. Aber die verhängnisvollen Begriffe
"schädlich" und "nützlidl" spuken noch in vielen Köpfen. Wie steht es nun damit
in Wirklichkeit beim Uhu? Ist er schädlich, ist er nützlidl? Wer Goltes Geschöpfe
um ihrer selbst willen liebt, frägt so nicht, und wer aus praktischer Notwendig­
keit so fragen muß, etwa der Land- und Forstwi rt oder der Jäger, der darf nidlt
aus oberflächlidlen Zufallsbeobachtungen voreilige Schlüsse ziehen. Das Sdllagen
eines Hasen ist eher einmal zu beobadllen als das von einigen Dutzend Mäusen,
der Rest einer Hasenmahlzeit leidltel' zu finden als ein Gewölle mit Mäuseresten.
Geqenüber all den maßlosen UbertreibU)1gen der Sd1ädlichkeit lassen wir am
besten das ausge2.eichnete, nach jeder Richtung objektive Buch Uttendörfers "Die
Ernährung der deutsd1en Raubvögel und Eulen" (Verlag J. Neumann, Neudamm,
1939) spredlen, wollen uns dabei jedod1 auf die leider spärlidlen Feslstellungen
besduänken, die es über Funde aus den Alpen enthält. Der sdlOn erwähnte Uhu­
horst in 2000 m enthielt a'Us mehreren Jahren die nachweisbaren Reste von 17 Wie­
seln, 5 Hermelin n, 1 Eichhörnchen, 702 Mäusen aller Art, 16 dmeehasen, 28 Gras­
frösd1en, 1 Krähe, 1 Birkhuhn, 9 Sdmeehühnern und weiteren 8 unbestimmbaren
Vögeln. Der zweite durchsud1te Alpenhorst ergab aus 3 Jahren mindestens
1103 Mäuse, 5 Bildle, 115 Grasfrösd1e, einige Steinhühner und Sdmeehasen. Es
soll indessen nidlt versdlwiegen werden, daß der Uhu in mandlen Gegenden
außerhalb der Alpen ein ebenso beachtlid1er Hasenjäger ist wie der Habidlt. Dies
madlt er jedodl durdl die starke Dezimierung der Krähen wieder wett, die ja
ihrerseits nidlt nur arge Nestplünderer, sondern audl sdllimme Junghasenräuber
sind.

Auch das Beispiel des Uhus lehrt somit, daß die Natur ein fein eingespieltes
Räderwerk darstellt, in das der Mensch nadl Möglichkeit nidlt eingreifen, sondern
allenthalben sdlOnen soll. Denn "je' mannigfaltiger belebt die Natur ist, um so
eher können ihre versdliedenen Elemente ausgleidlend aufeinander wirken".

\

Sofort gemeldete Anschriftenänderungen und unverzüglich b zahlte Jahresbeiträge

ersparen unserem Vereine jährlich neben vieler nutzloser Arbeit und empfind­

lichem Milgliederverlust viele hundert wertvollste D-Mark!

15



Auf dem Wege zum Weltnaturschutz
Von Professor Dr. Wal t her Sc h 0 e n ich e n, z. Z. Goslar

Als im Jahre 1913 auf Anregung des großen. Schweizer Forschungsreisenden
Paul Sarasin die "Erste Internationale Konferenz für Naturschutz" nach Genf
einberufen wurde, war in der breiten. Offenllichkeit wohl kaum bel'eils das volle
Verständnis dafür vorhanden, daß es sich hier um einen SchrJtt von weltweiter
Bedeutung handelte. Der Naturschutz und die Naturdenkmalpflege hatten bis da­
hin ihre antreibenden Kräfte vorwiegend von der Heimatidee empfangen und
besaßen daher in allen Ländern, in denen sie damals überhaupt schon gepflegt
wurden, einen durdlaus nationalen Charakter. "Le Visage aime de la Patrie"
- das geliebte Antlitz des Vaterlandes - ist der Titel eines berühmten, 1908
erschienenen Buches, das den Schweizer Georges du Montenach zum Verfasser
hat und das den heimatbetonten Quellgrund der Naturschutzbewegung deutlich
genug erkennen läßt. Die Verbindung beider Begriffe schien in jener Zeit so
eng, so absolut, so untrennbar, daß einige Naturdenkmalpfleger von Namen und'
Rang sogar der Meinung waren, die Forderung eines internationalen Natur­
schutzes enthalte einen Widerspruch in sich selbst. Derartige Auffassungen haben
sich in der Folgezeit rasch als unzulänglich und engherzig rwiesen; und heute
ist es eine unbestrittene Tatsache, daß in dem Arbeitsprogramm der Weltkultur­
gemeinschaft der Völker dem internationalen Naturschutz eine hervorragende
Stellung eingeräumt werden muß.

Einige Etappen aus diesem imponierenden Entwicklungsgang seien hier kurz
aufgezeichnet. Auf die Morgenröte des ersten internationalen Kongresses vom
Jahre 1913 war der furchtbare Sturm des Weltkrieges von 1914-1918 gefolgt;
so konnte die in Bern ausgestreute Saat nicht zur Entfaltung kommen. Doch
wenige Jahre nach Friedensschluß (1923) fand in Paris abermals ein internatio- .
naler Naturschutzkongreß statt, dem 1931 ein weiterer folgte. Eine Frucht der
damals gepflogenen Verhandlungen war neben anderem die Begründung eines
"Internationalen Büros für Naturschutz" in Brüssel, die im Jahre 1928 vor sich ging
- eine Schöpfung, um die sich der holländische Jurist und Naturschützer
P. G. van Tienhoven ein bleibendes Verdienst erworben hat. Gleichfalls in den
Besprechungen der Pariser Kongresse hat die hochbedeutsame Londouer Uber­
einkunft vom Jahre 1933 ihre Wurzel, durch die sämtliche afrikanischen Länder
und Kolonialverwallungen sich verpflichteten, zum Schutze der Urlandschaft und
der ursprünglichen Pflanzen- und Tierwelt alsbald in einheitlichem Geiste Ver­
ordnungen zu erlassen. In ähnlichem Sinne war im Bereiche des Stillen Ozeans
der "Pacific Science Congress" bemüht; er rief im Jahre 1929 für seinen Arbeits­
bezirk ein "Ständiges Komitee für Naturschutz" ins Leben mit dem Auftrag, ein
harmonisches Zusammenarbeiten der beteiligten Länder in die Wege zu leiten
und den Austausch von Mitteilungen zu erleichtern. Ein Gegenstück hierzu so­
wie zu der Londoner Ubereinkunft bildet die "Panamerikanische Ubereinkunft
für Naturschutz" (Pan-American Convention of Nature Protection), die im De­
zember 1938 in Lima begründet und im Oktober 1940 in Washington von einer
großen Anzahl der miltel- und südamerikanisdlen Länder unterzeichnet worden ist.

Aus dies n Angaben ist zur Genüge zu ersehen, daß der NatuTschutz im
Lauf der letzlen beid n Jahrzehnte den Rang einer welLbeherrsch nden Kultur­
idee erlangt hat. So kann es nicht überraschen, wenn schon bald nach Be­
endigung des letzten Weltkrieges die international Naturschutzarbeit kräftig
wiederauflebte. Nach vorbereitenden Zusammenkünften in der Schweiz wurde
im Oktober 1948 in Fontainebleau bei Paris die "Internationale UnJon für Natur­
schutz" begründet. In der Präambel ihres Statuts wird ausdrücklidt hervor-
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gehoben, daß unter dem Begriff Naturschutz die Erhaltung der Lebensgemein­
schaft der ganzen Welt ("entire world biotic community") oder der "natürlich n
Umwelt des Menschen" verstanden werden soll und damit also auch die Er­
haltung "der dazu gehörenden erneuerungsfähigen natürlichen Hilfsquellen, au f
denen die menschliche Zivilisation beruht". Weiter heißt es in jenem denk­
würdigen Schriltstück: "Die Schönheit der Natur ist eines der hochwertigsten
Allgemeingüter im geistigen Leben der Gegenwart"... "Der Erdboden, die Ge­
wässer, die Wälder, das natürliche Pflanzen- und Tierleben sowJe die unberührte
Natur sind aus wirtschaftlichen, sozialen, volkserzieherischen und kulturellen
Gründen für uns von lebenswichtiger Bedeutung." Alle Nationen sind daher
in gleichem Maße berufen und verpflichtet, an dieser großen Aufgabe mitzu­
wirken.

Abgesehen von dem Naturschutz. selbst hat die "Internationale Union" noch
die folgenden Punkte in ihr Arbeitsprogramm aufgenommen: weitgehende Auf­
klärung der Offentlichkeit über den Naturschutz, die Entwicklung eines wirk­
samen Erziehungsplanes für den Naturschutz, die Vorbereitung von zwischen­
staatlichen Abmachungen sowie einer weltumspannenden Ubereinkunft aller
Staaten und Völker.

In der "Internationalen Union" und dem mit dieser in Zusammenhang stehen­
den Internationalen Naturschutzbüro in Brüssel, das jetzt von dem um die Na­
tionalparke in Belgisch-Kongo hochverdienten Professor Vietor van Straelen
geleitet wird, besitzt die Idee des internationalen Naturschutzes zwei Brenn­
punkte, von denen aus seine Strahlen die ganze Welt bestreidlen können. Dabei
ist es naheliegend, daß sich die Alifmerksamkeit zunächst nach jenen Gebieten
richlet, wo die ursprüngliche Natur zur Zeit am heftigsten bedroht ist. Das ist
in erster Linie der afrikanische Kontinent, dessen Kultivierung während der
letzten Jahrzehnte mit einem Tempo vorangeschritten wird, wie man es nie ge­
tlhnt hätte. Hier gilt es, schnell und energisch einzugreifen, damit insbesondere
von der herrlichen Tierwelt des Schwarzen Erdteils nennenswerte Reste erhalten
bleiben. In anderen Erdteilen und Weltgegenden, wo sioh noch ausgedehntere
Bezirke im Urzustande befinden, begegnen wir ähnlichen Verhältnissen.

Wie liegen die Dinge nun in Europa? Die große Mehrzahl der Staaten hat
hJer etwa seit der Jahrhundertwende eine intensive Naturschutzarbeit betrieben.
Doch kann nicht übersehen werden, daß eine Anzahl von Ländern - die Namen
brauchen hier nicht genannt zu werden - auf unserem Gebiete bisher nichts
oder doch nur recht wenig geleistet haben. So wäre es sicherlich erwünscht,
wenn diese von einer internationalen Stelle aus einen kräftigen Anstoß erhalten
könnten. Von einer Zusammenarbeit der verschiedenen europäischen Staaten
ist bislang bedauerlicherweise nur wenig bekannt geworden. So haben sich
Polen und die Tschechoslowakei seinerzeit darum bemüht, nach einem einheIt­
lichen Plane in der Hohen Tatra einen umfänglichen Nationalpark zu schaffen;
weiterhin haben die europäischen Nordländer: Dänemark, Schweden, Norwegen,
unler sich die Verabredung gelroffen, ihre Ndvurschutzarbeit gleichsinnig aus­
zurichten. Darüber hinaus aber ist von einem einheitlichen Geiste nidlts zu
verspüren.

Nicht einmal auf dem Gebiele des internationalen Vogelschutzes sind wir
in Europa während d ritzten Jahrzehnte irgendwie vorangekommen. Im Jahr?
1902 wurde, wie 'bekannt, in Paris di "Internationale Ubereinkunft zum Schutze
der für die Landwirtschaft nützlJchen Vögel" getroffen, der die überwiegende
M hrzahl d r europäisch n Länder beigetreten ist und die heute nodl Gültigkeit
hesitzt. Aber sie ist doch in erster Linie ein Instrument der biologischen Schäd­
lingsbekämpfung und nur ganz nebenher ein solches des Naturschutzes. Sie durch
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eine wirklich dem Naturschutzgedanken dienende Abmachung zu ersetzen, ist
das Ziel langjähriger Bemühungen, deren Träger in erster Linie das 1922 von
dem Amerikaner T. Gilbert Pearson begründete "Internationale Komitee für
Vogelschutz" gewesen ist. 1937 wurde auf einer Tagung in Wien ein Entwurf
für ein neu es, streng im Sinne des Naturschutzes gehaltenes Abkommen aus­
gearbeitet, das dann den Regierungen aller europäischen Lander zugeleitet wurde.
Der Ausbruc.h des Krieges hat es dann verhindert, die Angelegenheit weiter
zu verfolgen. Es wird jetzt an der Zeit sein, diese Pläne ernstlich zu prüfen;
und es wird sich dann zeigen, wie weit das heutige Europa imstande ist, der
Idee des Weltnaturschutzes gerecht zu werden ,und den bisherigen Kantönligeist
zu überwinden.

Was soll nun die Aufgabe des paneuropäischen Naturschutzes sein, wie wir
sie im Rahmen des Weltnaturschutzes fordern müs·sen? Kurz umschrieben kann
die Antwort dahin lauten, daß das, was die einzelnen Länder mit mehr oder
weniger Eifer und Erfolg geleistet haben, nunmehr unter einem kontinentalen
Gesichtswinkel geordnet und zu einem geschlossenen System zusammengefügt
werde - mit dem Ziele, ein möglichst vollkommenes Bild von der UrlandschaH
unseres Erdteiles und ihrer Entwicklung, einschließlich der zugehörigen Lebens­
gemeinschaften, in Form eines umfassenden naturhaften Archivs festzuhalten
und sicherzustellen.

Ein paar Beispiele mögen dieser abstrakten Formel Laben geben. Große Ge­
biete unseres Erdteiles, vom hohen Norden bis weit hinein in die mittelmeeri­
schen Halbinseln, verdanken ihre gegenwärtige Oberflächenprägung der Eiszeit.
Wäre es nicht eine überaus lohnende Aufgabe, in allen hier in Betracht kom­
menden Ländern ganz planmäßig alle noch vorhandenen bemerkenswerten Zeug­
nisse der Glazialperiode nadl einern einheillidl gesehenen Plan als Naturdenk­
male oder Naturschutzgebiete auszuwählen und zu einem grandiosen Gesamtbild
zu vereinigen? Das wäre dann gewissermaßen dar "Gletschergarten Europas",
eine Schöpfung, die für Wissenschaft und Lehre ein unvergleidlliches An­
schauungsmiltel darstellen würde. Naturgemäß müßten hierbei die besten Sach­
kenner aller Länder sich zu einer Arbeitsgemeinschaft zusammenfinden, damit
die Gewähr für das Zustandekommen von etwas schlechthin Vollkommenem ge­
geben wäre. In ihrer Hand müßte audl die ständige wissenschaftlidle Betreuung
des Werkes liegen, damit daran gemäß dem Fortschreiten der Forschung Än­
derungen oder Zusätze angebracht werden könnten. Es ist nidll schwer, nodl
eine Reihe weiterer Themata aus dem Bereidle des geologischen NatursdlUtzes
zu nennen, die in derselben Weise unter paneuropäisdlem Gesichtswinkel zu
bearbeiten wären: die Erscheinungen des Vulkanismus von der Gegenwart bis
zurück zur erdgesdlidlllic:hen Altzeit; die Zeugnisse der Krustenbewegungen, Ver­
werfungen, Uberschiebungen u. dgJ.; eine Reihe erlesener Beispiela VOI Erosion
von der Meeresküste wie aus den Gebirgsländern; wichtige Dokumente ,IUS der
historischen Geologie unseres Erdteiles und manches andere sonst. Alk; dies
müßte zu einem möglichst geschlossenen naturhaften Archiv zusammengefaßt
werden, in dem für die gesamte geologische Entwicklung unseres Kontinentes
die hauptsächlichen Daten vereinigt sind.

Besonders dringlich erscheint die paneuropäische Zusammenarbeit auf dem
Gebiete der Botanik. Die Fläche unseres Erdteiles ist großenteils seit Jahrtausen­
den der Kultur unterworfen; und was an unberührt n Bezirken noch übrig­
geblieben ist, wird infolge des unstillbaren Landhungers unserer Tage mit atem­
beraubender Schnelligkeit der land- und forstwirtschafllichen Nutzung zugeführt.
Aus diesem Grunde ist eine intensive Naturschutztätigkeit in Europa mindestells
ebenso dringlich wie in den Tropen oder in kolonialen Gebieten: Was wir un-
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bedingt brauchen, ist eine planmäßige Erfassung aller urlandschafllichen Vege­
tationstypen. Gute, VOlarbeilen hierzu sind in einer Reihe von Ländern bereits
geleistet worden, aber das Bild ist trotzdem noch allzu lückenhaft und ermangelt
noch vollkommen der paneuropäischen Synthese. Es muß unser Ziel sein, auch
für die europdische Vegetalionskunde und Florengeschichte ein entsprechendes
Archiv zusammenzubringen, wie wir es oben für die Geologie unseres Konti­
nentes gefordert haben.

Der Schutz einzelner durch die Zivilisation nachhaltig bedrohter Pflanzen­
arten darf neben jener Hauptaufgabe nicht vernachlässigt werden. Die zwischen­
staalliche Verständigung kann hier besonders dann nicht fehlen, wenn an ein
und demselben Areal mehrere Länder Anteil haben. So wäre es seinerzeit, als
Schlesien noch deutscher Verwaltung' unterstand und der Schutz der Pflanzen­
welt des Riesengebirges auf der Tagesordnung war, dringend erwünscht ge­
wesen, daß Deutschland und die Tschechoslowakei gleichsinnige Schutzbestim­
mungen erlassen hätten; doch war di s wegen der politischen Distanz der beiden
Staaten nicht zu erreid1en. Noch dringlicher erscheint eine gemeinschaftliche,
einheitliche Aktion der Anliegerstaaten für den Schutz der Alpenpflanzen. Es
muß sid1 erreidlen lassen, naß die sed1s hier in Betracht kommenden Länder
einen gemeinsamen Weg finden, jenes für den Nat'urschutz so dringliche Problem
e:ner befriedigenden Lösung entgegenzuführen: Der Kantönligeist muß sich
überwinden lassen. Dabei kann nicht dringend genug betont werden, daß die
notwendigen Schutzbestimmungen nur dann einen wirklid1en Erfolg haben
können, wenn sie in den wesentlichen Punkten miteinander übereinstimmen.

Beim Schutz der Riesengebirgsflora hat man deutscherseits damals (1933) elen
Weg beschritten, für das ganze Gebiet das Abpflücken von Pflanzen schlechthin
zu untersagen. Der Erfolg war überraschenel: scho'n nach wenigen Jahren waren
die Enziane, die Alpen-Anemonen, die Berghälmlein usw. wieder in großen
Scharen zur Stelle. So sollte man nicht zögern, auch Jn elen Alpen weite Fläche.l
der Hochlagen denselben strengen Bestimmungen zu unterwerfen. Schwierig
erscheint zunächst clie Frage, wie diese absoluten Pflanzenschonbezirke für den
Besucher zu kennzeichnen wären. Bedenkt man aber, daß jene Hochflächen
fast durchweg jeweils nur mittels verhältnismäßig weniger Seilbahnen, Wege
oder Steige zu erreichen sind, so genügt es, an dieser. ein leicht ins Auge
fallendes aturschutzsignal aufzustellen, das dem aufsteigenden Touristen den
Befehl übermittelt, daß von dem Signal an aufwärts nichts mehr gepflückt werden
darf. Verhandlungen über diesen Vorschlag sind schon vor iner Reihe von
Jahren mit den VertTetern der Vereine und sonstigen Sachverständigen g pflogen
worden und haben zu einer erfreulichen Ubereinstimmunng geführt. Doch ist
der Entwurf dann bei den Behörden liegengeblieben. Wäre es nid1t an der Zeit,
diese Frage - die, wie uns scheint, zu einer überaus einfachen Lösung des
Problems führen kann - erneut und mit Nachdruck auf die Tagesordnung ,>:u
sptzen? Dabei wäre wiederum ein einheitliches Vorgehen aller Anliegerstaaten
anzustreben.

Es liegt auf der Hand, daß der paneuropäische Naturschutz sich auch der
tierischen Lebensgemeinschaften unseres Kontinentes in gee,ign ter Weise an­
zunehmen hat. Soweit diese bestimmten ursprünglichen Pflanzengesellschaften
zugeordnet sind, ist diese Aufgabe bereits durch das oben entwickelte botanische
Programm mit erledigt. Eine besondere Stellung nehmen jedoch zunächst die
Lebensgemeinschaften der stehenden und der flließenden Gewässer ein. Uber
ganz Europa sollte sich ein geschlossenes System von befriedeten Seen und der­
gleichen Wasserbecken erstrecken, in dem die einschlägigen biologischen Typen
lückenlos durch charakteristische Beispiele vertreten sind. Entsprechendes gilt
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dann auch für Quellen, Bach- und Flußläufe, soweit deren Fauna eine spezifische
Ausprägung erkennen läßt. Zu diesen hydrobiologischen Problemen kann schließ·
lich wohl auch die Frage der Erhaltung der Sumpf- und Wasservögel gerechnet
werden, für die an den Gewässern des Binnenlandes ebenso wie an den Meeres­
küsten eine ausreichende Zahl von Fr,eistätten zur Verfügung stehen muß. Wir
sind seit kurzem so weit, daß in Wilhelmshaven unter der Leitung von Professor
Rudolf Drost eine Zentralstelle für die im Bereiche der Nordsee. befindlichen
deutschen Seevogelkolonien eingerichtet worden ist. Darüber hinaus muß die
Schaffung einer europäischen Zentrale angestrebt werden, von der aus die sämt­
lichen Vogelfreistätten des Kontinentes in einheitlichem Sinne betreut werden.
Daß auch unser Haarwild, insbesondere das Großwild und die aussterbenden
Arten, einer planmäßigen internationalen Fürsorge unterliegen müssen, braucht
hier bloß angedeutet zu werden, nachdem vor dem letzten We.Jtkriege der
"Internationale Jagdrat" bereits 'in solchem Sinne tätig gewesen ist.

Es kann in diesen kurzen Aufzeichnungen nicht noch davon ausführlicher
die Rede sein, daß in dem hier unter europäischem Gesichtswinkel geforderten
System von Schutzbe7irken auch die wichtigsten Ch'lrakterlandschaften unseres
Erdteiles enthallen sein müssen, die dann vielleicht als Landschafsparke oder
wohl auch als Nationalparke - sofern man diesem Begriff einen erweiterten
Umfang erteilen will - bezeichnet werden mögen. Auch sollte der Landschafts­
schutz, soweit er durch industrielle Großunternehmungen, wie etwa Anlagen
zur Gewinnung der Energie des fließenden Wassers, Meliorierungen größeren
Stiles u. dgl., in die Schranken gefordert wird, an der Zentralstelle des pan­
europäisdlen Naturschutzes einen zuverlässigen Rückhalt finden. Es müßte eine
Instanz von kontinentaler Autorität geschaffen werden, die ein Veto auszu­
sprechen in der Lage wäre, wenn hochwertige Naturdenkmale und Landschafts­
bilder bedroht erscheinen und wenn die nationalen Abwehrkräfte nicht aus­
reichend sind, solche Gefahren zu bannen. In solcher Weise müßte die inter­
nationale Solidarität des Naturschutzes den einzelnen Ländern und Staaten
unseres Erdteiles ihren Besitz an naturhaften Kleinodien garantieren.

Mit solchen Forderungen betreten wir bereits den Bezirk der kulturpolilischen
ZusammengehörJgkeil der europäischen Länder. Welche Stellung Deutschland
hier einzunehmen hat, liegt auf der Hand. Wirtschaftlich und politisch sind wir,
soweit zunächst der Westen unseres Landes in Frage kommt, auf ein enges Zu­
sammengehen mit jenen Ländern angewJesen, die durch die jüngste Entwicklung
der Weltpolitik zu einem festen europäischen Block zusammengeschweißt worden
sind. Mag dieser Staatenbund in erster Linie im Wirtschaft]Jchen und Politischen
verankert ,sein, so wird er zweifellos an Innigkeit und Standfestigkeit noch
wesentlich gewinnen können, wenn es gelingt, ihn auch kulturpolitisch noch
wirkungsvoll zu untermauern. Der Naturschutzgedanke mit seiner kraftvollßn
völkerverbindenden Tendenz ist zweifellos berufen, in solchem Sinne einen nach­
haltigen Einfluß auszuüben. Hier in maßgebendem Grade mitzuarbeiten, muß
daher auch bei der Zielsetzung des deutschen Naturschutzes künftig eine be­
deutsame Rolle spielen.'

~il1 Paradie wird um midi her die Runde.
lIiuaufges<.haui.! - Der Berge Gipfelri n
Vm'künd TI sdlOn cli feierlidlste tunde:

ie dii.rfel1 hUh de ewg n LidltS genieilen,
Das päter ich zu uns hernicd rw nel l, ..

J. 'V. ", odh Fau t H. Teil
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Das Natul'schutzgehiet am Königssee
Von Forstmeister Ern s t Die te r ich, Berchtesgaden

Das Naturschutzgebiet am' Königssee ist z. Z. wieder in den Vordergrund des
allgemeinen Interesses gerückt. Es ist daher vielleicht angebracht, einiges übEr
die Entwicklungsgeschichte dieses Gebietes, besonders in den letzten Jahren, zu
sagen. Ich bin überzeugt, daß viele Leute, insbesondere die he-uLige Jugend, nicht
wissen, welche örtliche Ausdehnung das Naturschutzgebiet am Königssee hat; es
sei daher kurz zusammengefaßt: Das Gebiet erstreckt sich von der Landesgrenze
an Hohen Göll westwärts über die nördliche Spitze des Königssees, am Fuß des
Watzmanns entlang bis zur Reiteralpe, den Hintersee einschließend, von dort -'er
Landesgr nze folgend wieder zurück zum Ausgangspunkt. Es sdlließt also den
Konigssee, das Wimbachtal und das Hinterseetal ein sowie die Berge, welche
innerhalb dieses Gebietes liegen. Dazu gehören u. a. der Hohe Göll, das Hohe
Brett, Jänner, Kallersberg, Röth, Funtensee, Watzmann und Hochkalter.

Das Naturschutzgebiet wurne offiziell am 1. Mai 1921 durch Bezirksamts­
beschluß erridllet. Schon lange vorher gingen Verhandlungen hierüber, und ins­
besondere war es der verstorbene Universitätsprofessor Freiherr von Tubeuf, der
sich energisch für die Gründung des Naturschutzgebietes einsetzte. Er hat schon
vor 1920 den Zweck seiner Bestrebungen in dem Satz zusammengefaßt: "Der
Schutz soll 'der gesamlen Natur des Königss es und seiner Berge zugutekommen.
Dieses einzigartige Gebiet soll vor dem Menschen geschützt werden für den
Mnsehen, nicht nur den heutigen. sondern auch den künftigen, es soll erhallen
bleiben in seiner Urspliinglichkeit und Kraft, in seiner Unberührtheit und maje­
stätischen Schönheit auch für spätere Geschlechter." Diesen Satz kann man auch
heute noch Wort für Wort unterschreiben.

In der Zwischenzeit drohten und drohen der geschützten B-.lrgwelt mancherlei
Gefahren. SdlOn im Dritten Reim war geplant, eine Autostraße von Vorderbrand
über die Golzenalm durm das Röth- und Fun~enseegebietnam Saalfeldeu bzw. ins
WJmbachtal zu bauen. Mit diesem Projekt wäre dem Naturschutz im Berchles­
gadener Land der Todesstoß versetzt worden. Im habe mim damals an maß­
gebender Stelle energisch gegen die Durchführung dieses Planes gewehrt. Ob
mein Widerstand auf die Dauer Erfolg gehabt hätte, möchte ich nach der da­
maligen Lage der Dinge stark bezweifeln. Das Kriegsende hat auch dieses Vor,
haben zu Wasser werden lassen.

Das erste Jahr nach KrJegsende - 1945 - brachte dem Naturschutzgebiet
wenig Gefahren. Der Fremdenverkehr lag naturgemäß darnieder. Auf den Bergen
traf man nur wenige Touristen; gefährlich 'waren lediglich immer wiederkehrende
Hütteneinbrüche. Die Schutzhütten wurden vom Alpenverein betreut. Die Be­
satzungsmacht zeigte sich im allgemeinen uninteressiert und huldigte lediglich in
den tieferen Lagen der Jagd.

Im Jahre 1346 wurde der Betrieb auf den Bergen schon wesentlich lebhafter,
vor allem begannen die Edelweißräubereien wieder in großem Maßstab. Es
konnte ansdleiuend mit dieser Blume ein sehr smwunghafter und lukrativer
Handel getrieben werden. Der Schutz war schwierig; die Beamten der beiden
Forstämter Berchtesgaden und Ramsau z. T. entlassen, z. T. noch in Kriegsgefan-'
genschaft; die zur Verfügung stehenden Beamten und Jagdschutzbe,diensteten
ohne Waffen. Trotzdem wurde versudll, im Verein mit der örtlimen Bergwamt
allzustarken Ubergrüfen, insbesondere der Pflanzenräuberei, Einhalt zu gebieten,
allerdings mit wenig Erfolg.

In diesem Jahre trat auch noch ein anderes Gefahrenmoment auf: Durch die
Sperrung der Grenze nach Osterr ich war s den bayerischen Schafhallern un-
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mörrlich geworden, ihre Tausende von Sdlafen, besond rs aus der Traunsteiner,
Teisend.:lTFer und Laufener Geqend, wie früher auf die Sdlafalmen im Plllzgau zu
treiben. Sie suchten daher Ersatzalmen in den bayerischen Berqen. N'chts laq
näher, als den Auftrieb in die im NatursdlUtzgebiet am Königssee liegenden wald­
freien Flächen am Kallersberg und in der Röth anzustreben. Die VerhandlunClen
ZOClen sich jedoch soweit hinaus, daß im Jahre 1946 ein Auftrieb nicht mehr statt­
finden konnte.

Kein vernünftiger Mensch wird es den Forstleuten verargen, daß sie von der
Schafweide im Walde und auf den Bergen nicht sehr erbaut sind. Im Wald richtet
das Schaf durch Abwei::l~n der jungen Pflanzentriebe Schaden an; in den Berrren
h<l!. npr hp.rc1enweise Auftrieb von Schafen auf die Dauer eine geraden! vernich­
tlmde Wirkung, denn durch den scharfen Tritt der massenweise geschlossen auf­
tretenden Tiere wird die an sich geringe Humusdecke gelockert und aufgerissen
und schließlich abgeschwemmt. Hiezu kommt, daß die Schafe, besonders wenn
die Weide knapp wird, die Gräser nicht mehr abbeißen. sondern geradezu heralls­
reißen. Der Endeffekt ist die Verkarstung weiter Gebiete, wie wir sie zur Genüge
überall dort beobachten können, wo viel Kleinvieh aufgetneben wurde und wird,
so in Italien. den Balkanländern. Griechenland usw. Für ein Naturschutzgebiet auf
die Dauer ein unhaltbarer Zustand!

Das Jahr 1947 brachte dem Naturschutzgebiet nach jeder Richtung die größten
Gefahren. Die Berge waren während des Sommers von Bp.rgsteigern, hauptsächlich
aher von Nirhtbergsteigern, geradezu überschwemmt. Pflanzenräubereien aller
Art waren an der Tagesordnung. Ein Einschreiten dagegen wurde zwar immer
wieder versucht, aber bei der überwältigend großen Masse der Touristen ein fast
aussichtsloses Beginnen!

Viele Leute trieben sich wochenlang in den Bergen herum, von einer Hülle
zur anderen ziehend und Unfug treibend. Tn großen Mengen wurde gezeltet und
dabei durfte natürlich das "romantische Lagerfeuer" nicht fehlen. Die Fnlnp w'lren
viele Waldbrände - nidll nur im Berdllesgadener Land -, deren Bekämpfung
dpm baverischen Staat enorme Kosten verursachte. Neben anderen, kleineren
Waldbränden entstand durch ein nicht genügend ausgelöschtes Lagerfeuer ober­
halb St. Bartholomä am sogenannten "RinnkendlstP.ig" ein Waldbrand, der - be­
günsliqt durch den ungewöhnlich heißen und regen losen Sommer - eine aroße
Ausdehnung annahm und zirka 60 ha srhönsten Buchen-, Fichten- und Lärchen­
mischwaldes, und zwar ausqesprochenen Schutzwald, vernichtete.

Nur einem glücklichen Umstand und der aufopferungsvollen Arbeit der Berg­
wacht und der staatlichen Holzarbeiter war es zu verdanken. daß dieser Brann
nicht auch noch die umfangreichen gp.schlossenen Wa!dbestände am Roint er­
griffen hat. Die Auswirkungen wären nicht abzuseh.;n gewesen I Der Humus an
den st ilen, felsigen Hängen ist durch das zirka 2 Monate dauernde Erdreuel' voll
kommen zerstört worden, und es wird wohl Jahlzehnte dauern, bis dort wieder
Waldpflanzen Fuß fassen können, wenn nidll überhdupt das ganze Gebiet ver­
karstet.

Der Schafeintrieb war in diesem Jahre nicht mehr aufzuhalten. Es mußte zu­
gelassen werden, daß die Röth mit 1200 und der Kallersberg mit 300 Schafen be­
stoßen wurde.

Im Jahre 1948 schienen sich hinsichtlich des Tourislenverkehrs die Vorgänqe
des Jahres 1947 zu wiederholen. Da brachte die Währungsreform am 20. Juni einen
bedeutsamen Umschwung. MJt einem Schlag waren die Touristen am Berg ver­
schwunden. Die Schutzhütten stcll1den leer. Die Edelweiß hatten wenigstens vor­
läufig ihre Ruhe. Erst allmählich begegnete man wieder Wanderern, die aus
wahrer Freude an der Natur dIe Berge durchstreiften.
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· tinwild im Revier A"rn.: r. Heck, Uerlin

Leider waren die Bemühungen, die Grenzen nach Osterreich für den Schaf­
auftrieb zu öffnen, ohne Erfolg. So wurde der Kern des Naturschutzgebietes­
Röth und Kaller'berg - wieder von Schafen beweidet.

In den Vorkriegsjahren wurde in der Röth ein großes Gatter errichtet und
darin Steinwild gezogen. Die Tiere kamen teilweise aus der Schweiz, aus Italien,
aus dem Berliner und Münchener Zoo. Im Laufe der Zeit vermehrten sie sich im
Gatter auch natürlich weiter. Infolge Unmöglichkeit der Futterbesdlaffung in die
entlegene Röth wurde im Jahre 1944 das Gatter geöffnet und den Tieren die Frei­
heit gegeben. Im vorigen Sommer wurden verschiedene einzelne Stücke und audl
einige Rudel in den Felsen der Teufelshörner mehrfadl gesidltet.

Leider droht nun auch diesem herrlicben Wild, ebenso wie unseren lieben
Gams, eine furchtbare Gefahr. Im Herbst 1948 wurde im Hochköniggebiet und an
den Südhängen des Steinernen Meeres die Gamsräude festgestellt. Die Ubertra­
gung der Krankheit erfolgte sehr wahrscheinlich durch den Auftrieb räudebehaf·
teter Ziegen. Inzwisdlen wurde im Zuge der von den österreidlisch.en Behörden
sofort eingeleiteten Bekämpfungsmaßnahmen sdlon eine erheblidle Anzahl räude-
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kranker Gams in diesem Gebiet abgeschossen. Wenn auch bis jetzt auf bayerischer
SeIle noch kein räudekrankes Gams festgestellt worden ist, so ist es döch nur eine
Frage der Zeit, daß diese fürdllerliche Krankheit audl auf unsere Berge übergreift,
was eine fast völlige Vernichtung des Gams- und Steinwildes zur Folge haben
dürfte. Die einzigmögliche Bekämpfungsmaßnahme ist bis jetzt - wenigstens in
diesen großen, z. T. unzugänglichen Felsengebieten - der mehr oder weniger
totale Abschuß. Mit dem Verlust des Gams- und Steinwildes wäre aber das
NatursdlUtzgebiet seines schönsten und lebendigsten Inhaltes beraubt.

Die Einführung der D-Mark, die Drosselung der Kredite und die damit ver­
bundene Knappheit an Geld, die Verteuerung d r Lebenshaltung waren u. a. die
Ursache, daß der Fremdenverkehr gegen früher wesentlich zurückgegangen ist.

Nun sind die Hochgebirgsorte - sie einzeln aufzuzählen ist überflüssig _
wohl in ihrer weitaus größten Zahl auf die Einnahmen aus dem Fremdenverkehr
angewiesen. Es ist daher klar, daß die hier maßgebenden Persönlichkeiten alle
Anstrengungen machen, den Fremdenverker zu heben und zu fördern. Eine beson­
dere Zugkraft verspricht man sim nun in allen Gebirgsorten von Bergbahnen und
Skilifts. So wurde auch in Berdllesgaden der Plan gefaßt, eine Bergbahn - und
zwar auf den im Naturschulzgebiet liegenden Jänner - zu bauen. Das Projekt
slößt j dodl auf den Widerstand der Almbauern, weil sie fürdllen, in der Aus­
übung ihrer Almbewirtschaftung beeinträchtigt zu werden. Sie wollen nur zu­
stimmen, wenn ihnen die Staatsforstverwaltung entsprechenden Ersatz leistet.
Hierauf kann jedoch die letztere auf keinen Fall eingehen, muß daher auch
zwangsläufig die Bergbahn ablehnen. Auch vom Standpunkt des Naturschutzes
aus kann das Projekt - so gewinnbringend es auch für den einzelnen erscheinen
mag - nicht begrüßt werden. Soll sich die Bahn rentieren, so muß ein ständiger
Massenverkehr stattfinden, der sich keineswegs günstig auf die schöne Berg­
natur auswirken dürfte, wie die Ereignisse des Jahres 1947 gezeigt haben. Zudem
wäre dieser Bau eine Durchbrechung d s Naturschutzgedankens überhaupt.

Die Suche nach leichterer Verdienstmöglichkeit führt zu einem großen Auf­
schwung des Pflanzenhandels, insbesondere des Verkaufs von chneerosen und
anderen geschützten Alpenpflanzen. Durch Anlagen, wie die einer Seilbahn, die
Fremde in großer Menge ins J.and bringen soll, wird der Anreiz zum Pflanzen­
handel gewaltig angestamelt und dürfte dazu führen, daß der Bestand an herr­
lichen und seltenen Alpenpflanzen, die im Berchtesgadener Land noch vorkom­
men, auf das scnwerste gefährdet wird und einer planmäßigen Ausrottung zum
Opfer fällt.

Da jedoch in unserem Zeitalter die ethischen Werte mehr und mehr an B ­
deutung zu verlieren drohen, ist es mehr als fraglich, ob auf die Dauer mit Erfolg
gegen derartige. Eingriffe in die Schönheit der Natur Widerstand geleistet wer­
den kann.

Trotz alledem soll aber der echte Naturfreund die Flinte nicht ins Korn
werfen, sondern versuchen zu retten, was noch zu retten ist. Daß gerade wir
Forstleute uns in den Dienst dieser schönen Sache stellen, ist nicht vel wunder­
lich: Ist uns doch nach den furchtbaren Wunden, die der Krieg und die Nach­
kriegszeit unseren schönen deutschen Waldungen geschlagen hat, die Sorge
dafür anvertraut, das, was noch vorhanden ist, soweit als möglich zu erhalten
und das, was vernichtet ...vurde, wieder neu aufzubauen. Wir sind überzeugt, daß
wir bei diesen Bestrebungen die Unterstützung aller jener Bevölkerungskreise
haben werden, die neben dem Alltag auch noch Sinn haben für die Schönheiten
der Natur und insbesondere für die gottbegnadeten Vorzüge des schönen Berch­
tesgadener I,.and s.
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Vom Schicksal de Waldes
Von Univ.-Prof. Dr. Frhr. von Pe c h man n, Tegernsee

Der Verein zum Schutze der Alpenpflanzen und -Tiere e. V. hat seU
1900 in enger VerbundenheU mU der Bayer. Landesforstverwaltung
für den naturgemäßen Er1wll des bayerischen Alpenraumes und seines
vielgestaltigen Vorgeländes wertvolle und erfolgreie/le ArbeU ge­
leistet. Es ist in erster Linie ein Verdienst des Vereins, daß weite
Kreise auf die Schönheiten der natürlichen Landschaft der Alpen und
Voralpen aufmerksam gemacht wurden und wesentlie/l zu ihrer Er­
haltung beigetragen haben. Darüber hinaus haben auch die Forst­
leute zahlreiche wertvolle Anregungen für ihren Beruf bekommen;
insbesondere wurde der Gedanke der SchQffung eines naturgemäßen
Waldes und die Erhal/ung ungestörter und unbeeinflußter Natur­
güter stark gefördert.

An dieser Stelle sei dem Verein der Dank und die Anerkennung
ausgesprochen, gepaart mit der Versie/lerung der weiteren Hilfe uno
Förderung des Bayer. Staatsministeriums für Ernährung, Landwirt-
dwft und Forsten und der nadlgeordneten Dienststellen. Durdl die

Kriegs- und Nachkriegsverhäl/nisse wurde so viel an wertvollem
Naturgut zerstört, daß alle interessierten und verständnisvollen Stel­
len eng zusammenarbeiten müssen, um wenigstens einen Teil der
,. rIorengegangenen "Verte wieder zu schaffen.

1m September j949.

Bayer. Staatsministerium
für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten

Ministerialforstabteilung
W eiß, Oberlandforstmeister.

Es liegt erst wenige Menschenalter zurück, daß man audl in Milteleuropa den
Wald vielfach als Kulturhindernis betrachtete und Rodungen planmCißig förderte;
noch zu Anfang des vorigen Jahrhunderts hat der bayerische Staatsrat Hazzi, ein
typischer Vertreter der "Aufklärung", es für wünschenswert erachtet, daß längs
d.er Straßen, der Sidlerheit der Reisenden wegen, die Wälder gerodet würden.
\/Vie hat sich die Einstellung inzwischen geändert: Denken wir nur twa an die
sorgfällige Bepflanzung der Autobahnen und die besondere Pfl ge der diesen
großen Durchgangsstraßen benachbarten Waldfiächen. Wie dankbar taumt man
auch nach langer sonniger Wanderung in den grünen Smatten unter, und wie gerne
schweift der Blick von den Höhen der Vorberge über das grüne, immer nom wald­
durchsetzte Vorland. Wie stark empfinden wir Wert und Reiz der Waldhänge, die
unsere Flußufer begleilen und im Hügelland Rücken und Höhen decken. Wer sim
je bemüht hat, das Wesen ein r gesunden Kullurlandschaft zu begreif n, der weiß,
daß eben die Wälder lind der Zustand dieser Wälder das Rückgrat und den
größten R id1tum solcher Landsdlafl ausmachen; wo sie fehlen, entsteht in der
Regel die reine Maschinenlandsdlaft, für die man auch das Wort Kullursteppe
geprägt hat. Im eigenllidlen Sinne lebenswidltig wird die Bewaldung aber im
Bergland. Nur vom Wald behütet gedeiht da Bauer, Dorf und Alm. Ist der Berg­
wald vernidllet, so dringen Wasser- und Smuttströme und Sdmeemassen bis in
die Täler vor, Murgänge und Lawinen vernichI n Leben, Nutzland und Siedlungen.
Mil R cht sdHeibt Karl Springenschmid: "Wo viel Wald ist, lebt das kräftigste,
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gesündeste Bauerntum," Unendlich hart ist. der Kampf, den der Bergbauer führen
muß, wo ihn der Wald nicht behütet. Es hat also eine überaus praktische Be­
deutung, wenn der Naturschutz sich mit größtem Nachdruck für die Erhaltung der
Wälder, vor allem der Bergwälder, einsetzt. In welchem Ausmaß der Gebirgsw'11d
aller Höhenstufen von der Krummholzregion und der Obergrenze der Bewaldung,
der sog. Kampfzone, bis herunter in die Täler und in die ehemals besonders reich
bewaldeten untersten Hanglagen der Vorberge für die Wasserwirtschaft des
ganzen Landes unentbehrlich ist, wie er Sdunelz- und Regenwasser sammelt und
speichert, um es langsam und gleidlmäßig abzugeben, wie er eine Wasserführung
der Quellen noch in Trockenperioden bewirkt, wo diese in kahlem Gelände längst
versiegen würden, haben gründliche Forschungen der letzten Jahrzehnte immer
mehr deutlich gemacht. Wir wissen heute, daß die Trinkwasserversorgung, aber
auch die vom Wasser gespeiste Energiewirtschaft vom Gebirgswald abhänqen.

Es sind also nicht nur Wünsdle wirklidlkeitsfremder Idealisten, die sidl das
Leben in einem entwaldeten und damit verödet n, aller Heimlichkeit und Ro­
mantik beraubten Lande nidlt vorstellen können, es sind auch nidlt nur die k'lUm
zu lösenden Probleme einer ausreidlenden Holzversorqunq aus eiqener Sdlolle,
sondern es sind für die gesamte Landeskultur entsdleidende Gesidllspunkte, d;e
eine fortsdlreitende Zerstörung der Wälder unbedingt verbieten und die Er­
hallung der nodl vorhandenen in letzter Stunde gebieterisdl fordern. Daß es sich
dabei nidlt um übertriebene Sdlwarzseherei handelt, wird audl dem Unkundi'len
klar werden, der mit offenen Augen Deutschland durdlstreift. Der starke Vor­
ratsabbau und das seit Mensdlengedenken nidlt dagewesene Maß an holzleeren
Kahlflädl n, über die Tages- und FadlZeitungen laufend beridlten, haben ein Aus­
maß erreicht, das jedem in die Augen sprinqen muß, der die Verfassunq unserer
Waldgebiete vor ein od r zwei Jahrzehnten sidl noch vorzust lien vermag. Es waren
ja nidll nur die Eingriffe der allerletzten Jahre: es beqann bereits mit gewaltigen,
von oben angeordneten Mehreinschlägen kurz nach Beginn des HitlerreClimes, es
folqten die versiärkten Krieqshiebe, und sdlließlich gewann der Holzeinschlaq ein
unerhörtes Ausmaß in der ot der ersten Nadlkriegsjahre und durdl Besatzungs­
diktate.

Gleichzeitig haben Schädlinge aller Art das Zerstörungswerk unterstützt, die
z. T. durch Mänqel der Krieqswirtschaft sidl in den sonst gepflegten Wäldern ent­
wickeln konnten, zum Teil durdl die unqewöhnlidlen Trockenperioden der letzten
Jahre einen unqeheuren Auftrieb erhielten. So sind die riesiqen Borkenkärer­
sdläden der ersten Nachkrieqsjahre durch unglückliches Zusammentreffen ver­
sdliedenartiqer Umstände bedingt. Audl die politisdle Wirrsal trägt einen nicht
gerinnen Teil der muld.

Doch darr niC'ht übersehen werden, daß die deutsdlen Wälder von heute vielpll
Gefahr n qeqeniih r anfälliqer und leidller zerstörbar sind. als es der naturnähere
Wald früher r Jahrhunnerte Wilr. Große Flädlen sinn durdllandwirtschaftlidle Mit­
nulzunCl - besonders die Walnstrellnulzunq ist hier zu nennen - aUSCleSOClpn
und verkümmert; auf weiten trecken. besonders im Berqland, hat Rinn ieh-,
Zieaen- und Sd.afw ide empfindlichere Baumarten verdränClt und die Waldböden
in ihrer Struktur rheblich qesdlädiClt. Die weiten ildelholzforste, die man als
Not!ösnnrr auf den mißbraudlten Waldflädlen vielfadl bearünden m"rHe. sinti
meist völlig anders aufgebaut, als es die aturwälder waren: arm an Baumarten,
vor i\l1em an Lallbbäumen, eintöniq, krisellClefährriet. leidlt zerstörbilre Anqr:ffs­
obip.kle für ,,\I\find lind Wurm", wie man friiher schrieb; und noch für ein unüber­
sehbares Heer von Kerbtieren lind Schmarotzern. die zumeist im Naturwald Vl';I'­

hältnismäßig harmlos sind. Audl der Gebiroswald hat auf großen Flädlen eine
tiefgreifend Umformung erfahren: Großkahlsdllag, Vieheintrieb und mancherorts
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Rotwildstände in naturwidriger Höhe haben zusammengewirkt, um viele Wälder.
besonders in höheren Lagen, gänzlidl zu zerstören; riesige Flädlen wurden ge­
schw ndel, d. h. zumeist durch Feuer ihrer Bewaldung beraubt. Im übrigen haben an
Stelle natürlidler Misc.hwälder reine Fichtenpflanzungen uberhandgenommen, die
gegen Sturm und Sdmee wie gegen tierische und pflanzliche Sdlmarotzer am
wenigsten widerstandsfähige Bestockung, die auch in ihrer Eintönigkeit dem
landschaftlichen Zauber des ursprünglichen Bergwaldes bei weilern nicht gleich­
kommt. Diesen Prozeß der Verarmung und Verödung haben die Massenhiebe :IE'r
letzten 15 Jahre nodl bedeutend besdlleunigt, wie allenthalben Kahlflädlen,
Odungen und reine FichtenpOanzungen beweisen. Eine Entwicklung, die deswegen
so tragisch ist, weil der Wiederaufbau gesunder, naturnaher Mischwälder in Ge­
birgslagen bei weitem schwieriger, oft fast aussichtslos ist, gemessen an den Mög­
lichkeiten, die sich dem Forstwirt im Flachland bieten.

Bis in die hödlsten Lagen des Waldgürtels, bis in die Kampfzone hinauf er­
streckt sich der Rückgang der Bewaldung. Wer diese lockeren Hodllagenwälder
aufmerksam beobachtet, erkennt mit Bestürzung, wie unheimJidl rasdl sich der
Prozeß der Entwaldung vollziehen kann. Da entdecken wir allenthalben in Block­
feldern und Karsthängen v rwitterte Baumleichen und ausgebleichte Reste ehe­
maligen Latschengestrüpps als deulliche Weiser, daß Wald und Krummholz diese
Flächen vor nidlt allzulanger Zeit noch besiedelt hatten. In den Bergen um den
Königssee finden sich zahlreiche Schutthalden und Geröllfläcben, wo nach zuver­
lässigen Angaben noch vor wenigen Jahrzehnten lockerer Bergwald stand und
grüne Weideflächen sidl breiteten. Die Ursadlen des Rückgangs sind mehrfadle:
Was im einen Fall übermäßiger Sdlafauftrieb und rücksidllslose Holznutzung be­
wirkte, hat in andern, nur zu häufigen Fällen das Feuer verschuldet. Die furdlt­
bare Häufung der Waldbrände im Dürresommer 1947 und die riesigen Kosten, die
zu ihrer Bekämpfung aufgewendet werden mußten, haben auch in der Offentlic!l­
keit einiges Aufsehen erregt; daß aber alljährlidl durdl leichtfertige Brandstiftung
bedeutende, unersetzliche Flächen von Hocblagenwald und Krummholz verloren­
gehen, kommt weniger zum Bewußtsein. Keiner, der gedankenlos ein glimmendes
Zigarrenende fallen läßt oder es versäumt, das Lagerfeuer am Biwakplatz sorgfältig
zu löschen, bedenkt, daß durch Feuer zerstörte Hochlagenwälder und Latschen­
felder auf steilen Felsenhängen meist unwiederbringlich verloren sind, weil ver­
kohltes Wurzelwerk und ausgeglühter Humus nur zu rasch und gründlich von
Gewitterregen fortgeschwemmt werden, so daß auf den verbleibenden nackten
Felsböden sich vielleidlt in Jahrhunderten kein Pflanzenleben mehr zu entwickeln
vermaq. So ist in den Hodllaqen der Sdladen, d n das Feuer verursacht, nur
scheinbar qerinqer wie in wertvollen Wirtschaftswäldern der Tieflaqen, in Wirk­
lichkeit aber oft weit 9rößer, wenn er nämlich eine dauernde, durch nichts mehr
gutzumachende Zerstörunq bewirkt mit oft nicht abzusehenden unheilvollen Folnen.

Uns aber ist der Wald im Gebirge mehr als nur der Schützer von Alm, Hof und
Dorf, von Nutzland und Straße. Ist es nidll der Waldmantel der Berge. und
namentlich dessen oberste Stufe, die unseren Alpen ihren einziqartiqen Zauber
verleiht und sie vor allen kahleren Gebirgen auszeidmet? Niemals wird die
nackte HochOäche dem Bergsteiger dasselbe Erlebnis der Landsdlaft zu schenken
vermögen, wie es das Durdnvandern des obersten, lichten Waldgürtels bietet mit
seinen vom Sturm zerzausten knorrigen Baumgestallen und der von ihm beher­
bergten unvergleichlidlen Flora.
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Die Stellung de poth ker zum atm' chufz
Von Apothekendirektor a. D. Lud w i g I r 0 e b er, cuhaus-Schlierse rObb.)

Die bayerischen Apotheker stehen zum aturschutz. Der Berul
bringt es mil sich, daß der Apotheker die Flora schätzen und lieben
lern/. Da wäre es ein Wunder, wenn er nidlt auch Liebe zur Heimat
und damit Liebe zu den Pflanz n und Tieren unseres Bayernlandls
bekäme. Der Bayer. Apothekerverein hat es sich zur Aufgabe gesetzt
dafür zu sorgen, daß auch weiterhin, und zwar in verslärk/em Maße,
clie Apotheker dem Na/urschutz ihre. Kräfle widmen.

Im Oktober 1949.
Augus/ Fa chi n g,

1. S/ellvertr. Vorsitzender des Bayer. Apothekervereins.

Die am 28. Juli 1900 anläßlich der damaligen Hauptversammlung des Deutsch­
Osterreichischen Alpenvereins in Straßburg erfolgte Gründung des Vereins zum
Schutze der Alpenpflanzen e. V. erfolgte bekanntlich durch den Fachgenossen,
Apotheker Ca r Ich mol z in Bamberg. Die alsbaldige enC'rgische Förderung
des Naturschulzgedankens des jungen Ver ins durch namhafte finanzielle Unt r­
stützung bereits b stehender und in der Folgezeit neuerrichteter Alpenpflanzen­
gärten u. a. m. fand ihre Anerkennung durch die V rleihung der Ehrendokto~­

würde durch die philosophische Fakultät der Universität München an Dr. C.
eh mol z. Nach dem im Jahre 1928 p..rfoJglen Hinscheiden des verdi nstvollen

V reinsbegründers war es v.riederum ein Fachgenosse, Apothekendirektor Lud­
w i g Kr 0 e b er, der auf Vorschlag von Geheimrat Prof. Dr. Goebel, dem Direk­
tor des Botanischen Institutes und des Botanischen Gart ns in München, nac!,
einstimmig erfolgter Wahl durch die Hauptversammlung den Vereinsvorsitz über­
nahm. Im Jahr 1935 durch Krankheit zur iederlegung seines Amtes veranlaßt,
wurde er durch die Hauptversammlung zum Danke für seine tatkräftige und er­
folgreiche Vereinsleitung zum Ehrenmitgliede des Vereins ernannt. Wiederum ist
es ein Fachgenosse, Apotheker A. Fa s chi n g in München, der nach der 1 eu­
begründung des Vereins im Jahre 1947 das Amt des 2. Vorsitzenden des Vereins
wahrnimmt. Es ist demnach seit fast 50 Jahren hereits zur Tradition geworden,
daß Apotheker Sitz und Stimme im Vorstande des Vereins haben und damit dem
Naturschutzgedanken mit an erster Stelle dienen. Um so mehr haben die Ge­
nannten bedauert, daß die Beteiligung der Fachgenossen an d n VereinszieJen
bisher nicht ihren Erwartungen entsprochen hat. Nach ihrer Anskht aber dürfte
gerade der Apotheker infolge seiner naturwissenschaftlichen Ausbildung und
seiner Stellung als geachteter Berater der die Apotheke aufsuchenden Bevölke­
rung wie kaum ein ander€;r dazu berufen ein, sich in den Dienst des Natur­
sdlUtzgedankens zu stellen. Scine Mitarbeit an diesem ist heute aber notwendiger
wie je, nachdem durch den Zuzug von Millionen von Neubürgern der Fortbe tand
bereits seilen gewordener Alpenpflanzen aufs schwerste bedroht ist. icht böser
Wille, sondern iediglich die Unkenntnis der im Gastlande bestehenden Pflanzen­
sdlUtzbestimmungen lassen die Neuankömmlinge mitunter zu schlimmen Pflanzen­
räubern werden. Auch die Schonung der Alpentiere durch unnötige Beunruhigung
durch sie läßt manches zu wünschen übrig. Hier erwächst den Fachgenossen
durch entspr ch nde Aufklärung ein dankbares Wirkungsfeld. Lichtbildervol'­
träge in Vereinen und Schulen, wozu der Verein gerne sein großes farbiges Licht­
bildermaterial zur Verfügung stellt sowie gelegentliche botanische Wanderungen
mit jung und alt trage" dazu in übrig 5 bei. KI ine aufklär nde Anisätze zu
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verschieden n Jahreszeiten werden von den Schliftl ilungen der örtlichen Tages­
zeitungen erfahrungsgemäß gerne aufgenommen. Auch die Organe der Land­
polizei, des Forst- und GrenzschutzdiensLes werden sid; gerne bei dem mit den
Bestimmungen des gesetzlichen Pflanzenschutzes vertrauten Apotheker Rat er­
holen. In der Offizin angebl-achte farbige, vom Ver ine zum Schutze der Alpen­
pflanzen und -Tiere gemeinsam mit anderen Organisationen herausgegebene Tafeln
der geschützten Pflanzen werden ebenso wie die a~lfgelegten Mitteilungen des
Verein s von seit n der auf ihre Arznei wartenden Kunden starke Beadll.ung fin­
den. Es sollte soweit kommen, daß die Apotheke auf dem Lande einen Sammel­
punkt für alle mit dem Natur chutz zusarnmE'nhängende Belange bildet.

Wer, wie der Verfasser, durch Jahre hindurch Gelegenheit gehabt hat, da
lebhafte Interesse der Erwachsenen bei botanischen Wanderungen wahrzunehmen
und die leuchtenden Kinderaugen zu sehen, weiß, daß jedem Kinde die Liebe zur
Pflanzenwelt angeboren ist. ie mag zwar durch di.e Ub rbetonung der Systematik
an den. chulen zuweilen stark verschüttet worden s ,in; sie hal'rt aber nur der
Wiederbelebung durch einen botanisch geschulten Kinderfreund, um die Botanik
zu dem werden zn lass n, was sie ja eigentlich immer war und au h heute noch
sein sollte, nämlich die "scientia amabilis" der Allen, d. h. die liebeuswürdige
und liebenswerte Wiss nschaft. Ein naturnaher, beseelter Botanikunterricht an
Ort und Stelle wird die Jungen und die Allen dahinbrillgen, daß sie es allmäh­
lich lernen, si<':h der heimischen P.flanzen an ihrem Standorte in ihrer natürlichen
Umgebung zu erfreuen, ohne der Versuchung zu unterliegen, durch sinnloses Ab­
pflücken oder gar Ausgraben für meist trostlose Alpin.a- und teingärten an ihrer
Ausrottung mitschuldig zu werden. Als weiterer, nicht hoch genug anzuscblagen­
der Gewinn wird aus der liebevollen Betrach~ung des Schmuckes unserer Berge
auch die Liebe zur Heimat und deI' Sinn für die eigene Verbundenheit mit der
angestammten Scholle (Bodenständigkeit) erwachen. An diesem hohen Ziele nach
Kräften milzuarbeiten ist des chweißes der Besten wert.

1900 1950

Im ommer J950 begehen wir uns r

50jähriges Stiftungsfest
zusammen mit der Hauptversammlung d s Ipenverein

Wir möchten hoffen, daß sich bis dorthin die Zeilen weiter beruhigt und gebessert
haben und wir uns alle nach langen Jahren der Trennung gesund und 'frohgemut

wiedersehen!
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Pi"ola - Wintpl'g,·jin
Von Direktor Dr. Kar IBo s h art, München

Der wissenschaftlid1e ame Pirola tritt zum erstenmal in den
Sduiften des in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts leben­
den großen niedersäd1sisd1en Botanikers Charles De I'Escluse
auf, der in weiteren Kreisen vor allem unter dem lateinischen

amen Carolus Clusius bekannt ist und zu den großen grund­
legenden Gelehrten seiner Wissensd1aft zählt. Tatsäd1lich sehen
die Pflänzchen des Wintergrüns einem kleinen Birnbäumchen
nid1t unähnlich. Die Blüten besitzen ähnlid1e Gestalt, sind von
weißer Farbe und rötlich überhaucht. Die Blätter sind von
gleicher Gestalt wie die Blätter des Birnbaumes und besitzen
auch einen ähnlichen dunkelgrünen Glanz wie diese. Botanisd1
freilid1 besteht zwischen dem Birnbaum und seinem kleinen
Nebenbuhler keinerlei Verwandtsd1aft. Die Gattung Pirola steht
botanisch den einer ganz anderen Formengruppe angehörenden

Einhliitigcs Wiutcr- Erikazeen nahe, mit denen sie zum Teil auch ähnlid1e Lebens­
griill lPirola IIl1iflom) verhältnisse teJlt. Sie besitzt im ganzen nur 35 Arten, die in der

ganzen nördlich gemäßigten Zone verbreitet sind. Ihre euro­
päischen Angehörigen kommen als Unterholzpfianzen in Laub- und Nadelwäldern,
vor allem in den nördlichen um den Polarkreis liegenden Ländern vor. Hier be­
siedeln die durd1wegs ausdauernden krautartigen Pflanzen den humusreichen
Waldboden und sind sowohl in der Ebene wie in den Mittelgebirgen und auch im
Hochgebirge verbreitet. In den Alpen selbst steigen die Arten Pirola minor von
der Ebene bis in die Höhe von 2000-2500 m (Bayerische Alpen 2100 m, Tirol
2700 m, Engadin 2500 m) empor. Ähnlich ist auch die
Verbreitung von Pirola media hinsichtlich der Höhenlage.
Mit I-nfe der Fäden ihrer Pilzwurzeln saugen sie Was­
ser und andere ahrung aus dem Boden. Alle Arten der
Gattung Pirola leben ebenso wie ihre botanisch nächsten
Verwandten und die ganze Familie der Erikazeen in
enger Symbiose mit Pilzen, wobei die Pilze die Aufgabe
übernommen haben, vor allem Wasser aus dem Boden
der Wirtspflanze zuzuführen, während diese in den
grünen Blättern, Stärke, Zucker und andere Kohlehydrate
bildet, die wiederum für den Pilz die nötige organische
Nahrung abgeben. Aum chemisch besitzen die Pirola­
arten manche Ähnlichkeit mit den Erikazeen. Seit langem
dienen sie in der Volksheilkunde z. T. als Wundheil­
mittel, aber aum vor allem als wirksame Heilmittel bei
Ha.rnleiden. Seine Erklärung findet das vor allem darin,
daß in den Blättern von Pirola Arbutin, Methylarbutin,
Erikolin, Urson und andere Stoffe enthalten sind, denen
auch die Bärentraube und andere Erikazeen ihre hei­
lende Wirkung auf die Harnorgane verdanken. Es ist
merkwürdig, daß auch die Heilwirkung dieser Pfianzen­
arten einander gleicht ebenso wie der natürliche Stand­
ort, an dem sie leben. Das Vorkommen der Pirolaarten
unterscheidet sich indessen von dem der Erikazeen da-
durch, daß sie nicht in so gedrängten Massen auftreten, Kleines \\'iniergrllll
sondern - wenn auch gesellig lebend - im Vergleich (PiroJa minor)
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dilzu doch mehr vereinzelt auftreten. Wie andere Saprophyten besitzen auch die
Pirolaarten außerordentlich leichte Samen, die sich durch den fast völligen Mangel an
Gewicht leicht in der Luft schwebend halten und weithin verbreitet werden. Neben
den Orcludeen zählen die Samen der Pirolaarten zu den kleinsten und leichtesten
Samen, die wir aus unserem Pflanzenreidl kennen. Das Gewidlt eines Samens bei
Pirola uniflora z. B. beträgt nur 0,004 mmg, d. i. 4 millionstel Gramm.

In der Naturschutzverordnung von: 18. März 1936 ist keine der heimisdlen Pirola­
arten gesetzlich gesdlützt. Das liebliche POänzdlen aber verdient trotzdem t!ie
Schonung durch alle Naturfreunde, die es davor bewahrt, ausgerottet zu werden.
Das in seiner Gestalt und in seinen Farben anmutige kleine Pllänzdlen soll aum
weiterhin unser Auge erfreuen und verdient um so mehr SdlUtZ vor rücksichtsloser
Behandlung, als die Vermehrungsfähigkeit der ganzen Gattung verhältnismäßig
gering ist.

~ft. a.tle 31e.1lg.w.a.~t~e.%.a.d2"­

der Bergwachtabschnitte

Allgäu, Bayerwald, Chiemgau, FichteI­

gebirge, Frankenjura und Hochland!

Ich freue mich, Ihnen in diesen "N ach r ich te n" mitteilen zu dürfen, daß es
dem Verein zum Schutze der Alpenpflanzen und -Tiere, München, unter großen
Opfern wieder möglich geworden ist, allen unseren über 2 5 0 0 Kameraden ab
heuer laufend - wie seit 1936 - seine Nachridltenblätter kostenlos und ohne Bei­
tragsleistung über die zuständigen Bergwachtabschnitte-Leitungen zuzustellen.

Sie alle, liebe Bergfreunde, erhalten durdl diese Blätter viele Anregungen und
finden zu allen alpinen Naturschutzfragen wertvolle Hinweise, die so remt angetan
sind, unserer gemeinnützigen Arbeit immer wieder neuen Auftrieb zu geben.

Das anliegende Faltblatt unterrichtet Sie in großen Zügen über die überaus
wertvolle Tätigkeit des Vereins seit 1900, als der ältesten alpinen Naturschutz­
organisation; die ferner beigefügte Anmeldekarte ist für ein "Neumitglied" ge­
dadlt, das Sie dem Vereine vielleimt bald werbend zuführen und das gegen Be­
zahlung des Jahresbeitrages von mindestens DM 3,- dann auch jeweils laufend
das re"ichbebilderte und ministeriell empfohlene "J a h r b u c h" kostenlos neben
den "Nachrichten" erhält.

Für die uns auf diese Weise zuteil gewordene überaus wertvolle Hilfe, welcher
sim - ebenfalls wie früher - Smutzdienst-Geldprämien anschließen werden, habe
ich dem Vereine im Namen aller Kameraden unseren herzlidlsten Dank ausge­
spromen.

M ü n c h e n, im November 1949.

Mit BergwachtgrußI

Bayerisches Rotes Kreuz - Bergwadlt ­

Studienrat Fritz L e n s e
Natursdlutzreferent

31



Gegenwart aufgaben des Natur ehutze
im bayel·j ehen Alpenraume - 1949 -

Der NatursdlUtz ist trotz seiner vielleicht manchmal belächelten
oder als überflüssig oder gar störend empfundenen Arbeit ein nicht
mehr fortzudenkender Bestandteil einer modernen Verwaltung. Uns,
denen die Heimat erhalten geblieben ist und die wir so vielen Heima/­
losen eine neue Heimat bieten wollen, obliegt die Pflidl/, diese Heimat
in ihrer Fülle von Schönheiten der Natur, in ihrem Reichtum an Denk­
mälern geschichtlicher Erinnerung und in ihrem Glanz an Werken
der Kunst, mit denen unsere Vorfahren sie geschmückt haben, für uns
und lür künftige Geschledl/er zu erhalten, so wie wir selbst sie dank­
bar überkommen haben. Während jedoch die Werke der Kunst und
die gesdlichtlichen Denkmäler im allgemeinen ehrfürdlIig behütet
werden, ist man vielfach nur allzu unbedenklich bereit zu zerstöre­
rischen und folgenschweren Eingriffen in die Natur und in das Land­
schaJtsgefüge, sobald ein wirtsdlaJtlicher Nutzen, sei es ein wirklicher
oder auch nur ein vermeintlicher, auf dem Spiele stcht. Auch die
ernstliche Gefährdung der heimatlichen Natur, vor allem der ge­
schützten Pflanzen, durch Gedankenlosigkeit, Gleidlgülligkeit, aber
auch vorsätzlichem Frevel, dauert unvermindert an.

Wertvolle Helfer im NatursdlUtz sind allezeit die von hohen Idealen
getragenen NatursdlUtzvereine im ganzen Land gewesen, deren älte­
ster, der Verein zum Schutze der Alpenpflanzen und -Tiere, vor allem
in unseren bayerischen Alpen Vorbildlidles geleistet hat.

Regierungsdirektor Dr. Kar I R i e d I, München

Bayer. Staatsministerium des Innern
- Oberste Naturschutzbehörde -

Bericht au Oberbayern

Von Dr. Kar I Se pp, Fürstenfeldbruck, Obb.

Regierungsbeauflrager für aturschutz in Ob,?rbayern

Im Vordergrund des Interesses stehen die Kraftwerkplanungen, an ihrer Spitze
das Partnachwerk, das mit seiner die Klamm völlig abschließenden Staumauer von
über 100 m Höhe, einem Stausee mit 56 m Spiegelschwankung, der Uberflutung
eines herrlichen Bergwaldes und dem fast völligen Wasserentzug die Klamm tot­
madlen und die Landsdlaft sdlwer verunstalten würde. Der Naturschutz steht g~­

schlossen dagegen und rechnet mit der endgültigen Ablehnung, zumal dieses Werk
mit 15 MilJ. KW.-Std. Winterspilzenstromerzeugung für die Behebung des in Bayern
mit 500 Mil!. KW.-Std. bezifferten Mangels gar nicht ins Gewidlt fallen würde.
Die tromnot darf nicht durdl viele kleine Werke, von denen jedes wieder einen
schweren Eingriff in die atur bedeut t, sondern muß durch wenige große wie das
Waldlensee-, Rißbadl- und Sylvensteinwerk behoben werden.

In gleidler Weise muß audl etwaigen Versuchen, die großartigen alten atur­
schutzgebiete der Pupplinger und Ascholdinger Auen in ein Isarkraflwerk einzu­
bezi hen, entgegengetreten werden.

Der letzte Rest des ursprünglich n Lechs zwischen Schongau und SteingadEm und
eine große Strecke der Amm r ösllidl von SdlOngau vom Peißenberg bis zum
Einfluß der Halbammer wurden einstweilig unler chulz gestellt.
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Die Trasse einer UberJandleilung des Bayel'nwerks von Murnau über SdlOngau
nach Memmingell wurde im oberbayerischen Teil nach mehrfachen Änderungen be­
gutachtet, nadldem sie sidl nunmehr der Landsmaft so gut wie möglim einfügt,
den Staffelsee in weilern Bogen umgeht und vor alJem die Ubergänge über Ammer
und Ledl und die Vorbeiführung an der Südseite von Schongau befriedigend ge­
löst sind,

Bei der weiteren Besiedlung der Madau zwischen Aibling und Bruck.mühl, mil
der sidl der viel zu spät verständigte Natursdlutz nach Sadllage leider abfinden
mußte, wurde wenigstens erreicht, daß erh bliche Sd1Utzstreifen des Waldes aus
schönheitJichen und klimalisdlen Gründen stehenbleiben und außerdem die Sied­
lung ganz der Auenlandsdlafl unter weitgehender Erhaltung von Baumgruppen
und Hecken angepaßt wird. In ähnlicher Weise wurden die Belange des Natur­
sdlutzes auch bei der Venvendung von früher m W hrmamtgelände in Otto­
brunn und der Muna bei Wolfratshausen gewahrt.

Die Weißamauen südlich des Tegernsees werden teils unter Natursd1Utz, teils
unter LandsdulftssdlUtz gestellt. Für die Besiedlung kann nur ein versdlwindend
klein r Teil unbedenklich freigegeben werden.

Die Erhallung der Innauen zwischen Kiefersfelden und Wasserburg wird, zum
Teil sdlOn allein aus klimatisdlen Gründen, stets im Auge behalten. .

Die Erhaltung des malerismen alten Weidewaldes von Nölling bei Geisenfeid
wird trotz der nid1t zu verkennenden forstwirtsdlaftJidl J1 Nadlteile - SdlOJ1 aus
natur- und landsdlaflsgesdlimllimen Gründen - angestrebt.

Von ganz besonderer Widlligkeit ist die Erhaltung der Uferlandschaft an den
oberbayeJismen een. Das südlidle Ufer des Simssees mit seinem äußerst rei/.­
vollen Hinterland wird auf eine große Tiefe unter Sdlutz gestellt. Für weite Strecken
des Ammer- und Starnberger Sees sind Sd1Utzverordnungen erlassen worden. Am
vordnllglimsten ist an den Seeufern die Einschränkung der Bebauung. Die Wirt­
smaflspläne der beteiligten Gemeinden, weldle eine viel zu weitgehende Be­
bauung zugelassen haben, werden unter Bet iligung des Naturschutzes von der
Ortsplanungsstelle bei der Regierung daraufhin revidiert. Vor allem gilt dies
vom Tegernsee. Hier sollen nidlt nur das Gelände zwismen Kaltenbrunn und
V'liessee von der Bebauung freigehalten, sondern auch sonst die Bebauungsfiächen
stark eillgesduänkt werden.

Um der Versdlandelung der Landsmaft durdl verbots- und planwidrige Bauten
wirksamer ,entgegentreten zu können, hat der Naturschutz eine Versdlärfung der
Baupohzei ang regt und den Antrag der Stadt Münmen auf Einführung einer
wirksamen Strafe für Bauvergehen - von 150 auf 10000 DM - bestens unterstützt.

Di Bestrebungen, weitgehend Odland der Siedlung zuzuführen, müssen erheblich
einzusduänken versudlt werden. Die Böden eignen sich vielfarn gar nidlt für eine
einigermaßen rentable Bewirtsmaflung und bedeuten so oft ein Danaerges<.uenk
für die Siedler, mit dem ihnen nidlt gedient wird. Aum muß aus biologisdlen
Gründen ein wenn audl kleiner Teil Urnatur in der Kulturlandschaft erhalten
bleiben. So ist die Stellung des nom unbebauten Teils der Limtenau bei Weilheim
unter Landsdlaftsschutz im Gange.

Eine Hauplaufgabe des Naturschutzes gerade in Oberbayern ist die Erhaltung
der ehemals zahlreimen, aber bereits vielfarn sehr zusammengesmrumpflen Moore,
wenn audl die durch die Brennstoffnot bedingte Gefahr der übermäßigen Abtorfung
in der Hauptsadle überwunden ist. Durdl die auf über ein Jahrzehnt zurückgehende
sehr v rdienstvolle Tätigkeit des Universilätsprofessors Dr. Kraus konnte der
Sdlutz einer großen Anzahl von Mooren erreimt werden, so z. B. des Sdlwarzleidl­
moors bei dlOngau, des Wildseefilzes bei Untermogg, des Dettenhofer Filzes bei
Dießen, des Rotenrainermoores bei Tölz, zweier herrlidler Hochmoore in der
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Jachenau, des Kesselseemoores bei Wasserburg usw. Bei vielen anderen Mooren
ist das Verfahren hierzu noch im Gang und wird in Bälde abgeschlossen werden.

Die Alpenflora ist vielfach in ihrem Bestande bedroht, bei manchen Arten be­
stetlt berells die Gefahr der Ausrottung. Vor allem ist der SellUtz der Alpenrose,
die nur dem gewerblichen Sammelverbot un~erliegt, völlig unzureichend. Ergän­
zung der Pllanzenschutzverordnung, Neuorganisation der Uberwachung besonders
deS B,umenhdndels, Unterweisung der BeamLen der Land- und Grenzpolizei ist
vCJrdnngllOlsLe Aufgabe, d,e nocll vor Beginn des kommenden Frühjanrs gelöst
sein muß.

Im NdtursellUtzgebiet des Königssees ist die Flora z. T. durch Beweidung der
Sellafe getährdet, die früller auf österreiCllischem Gebiet gesömmert wurden. Ver­
handlungen nut tJsterreich zur Wiedereröltnung der fragliellen Gebiete sind
im Gang.

Besondere Aufmerksamkeit erfordert im Hodlgebirge das allgemeine Bestreben
der AnlClge von Bergautzugen und vor allem von Skilifts, an der Spitze die Bahn
auf den Janner, welche nicht allein durch die Anlage, sondern noch mehr durch
die Masse von nicht immer alplll fühlenden und handelnden Mensellen, welche sie
in die Stille der Gebirgsnatur befördern und dIe nach vorsidlliger Schätzung im
vonyen Winter siCh auf 400000 bezJllerte, störend wirken. Jeder Aulzug ist ge­
nehilllgungspllichtig. Auf Einhallung der GenehmigungsplJidlt und Einsellailung des
NatursellUtzes dabei wird bestanden, eine möglichste ElllSeluänkung angestrebt.·

Mll tiomdruck wird d"rauf tunyedfbellet, oati die Aufgaben des rein ernalienden
NatursclJutzes in der Hauptsache bald erfüllt sein werden und der NatursellUtz sidl
dann uberwlegend. der vor allem auch die KulturJandsdlaft erfassenden Land­
scl1aftsgestallung zuwenden kann.

Hericht aus Schwaben
Von Dr. J. A. Hub er, Dillingen/Donau,

Regierungsbeauftragter für Naturschutz in Schwaben

Aufgabe des Naturschutzes im Alpengebiet ist die möglichst ungestörte Erhal­
tung der ursprünglichen, unberührten Natur, sowohl der Landsel1aft als Lebens­
raum wie der Pflanzen und Tiere. Die fortschreitende wirtschafLliclle Erschließung
und die Ausweitung der Kullurflädlen für die Landwirtschaft dringt ,immer weiter
in die Alpentäler vor. Um so wichtiger erselleinen die SdlUtzmaßnahmen, die im
Hochallgäu schon weitgehend getroffen wurden und nOel1 zu treIlen sein werden.

Am stärksten bedroht der Aus bau der Was s e r k räf t e die Ursprünglicil­
keit der Natur. Die beiden Alpenflü~se Schwabens, der Lech und die Hier, werden
in ihr-:!m ganzen Verlauf auf bayerisdlem Boden zur Energiegewinnung ausgenützt.

Der L e c h beginnt schon gleiel1 bei seinem Grenzübertritt aus Tirol mit seiner
Kraftleistung für die Hanfwerke Füssen und soll kurz unterhalb Füssen künftighin
ein neues Werk betreiben, bevor er sich in die Weite des geplanten Speichersees
zwisdlen Füssen und Roßhaupten ergießt. Durch die Verriegelung des Ledldurdl­
bruches östlich von Roßl1aupten wird ein Zustand wiederhergestellt, der vor
Jahrtausenden den "Füssener See" ermöglichte. Leider wird hierbei das weite
Gebiet der Lechauen unter Wasser kommen und mit ihm viele und sdlöne
Pflanzenstandorte zugrunde gehen. Allerdings hat aber die Korrektion des Ledls
in seinem Lauf durdl das Auengelände bereits vieles vernidltet und die Ur­
sprünglidlkeit stark beeinträdlligt. Wenn nicht mit zu großen Scilwankungen des
Wasserstandes im künftIgen Speichersee zu rechnen wäre, würde die neu gewon­
nene Seenäche von etwa der halben Länge wie der Ammersee auch vom land­
schaftlichen Standpunkt aus günstig zu beurteilen sein.
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Das Zusatzprojekt zum Lechstausee mit der Ableitung des Lechwassers durch
einen Stollen zum Schwansee und der Weiterleitung zum Bannwaldsee, der als
Wochenend!>peidler benützt werden sollte, stößt auf große SdnvierigkeiLen, da der
wasserlose Lechlauf 10 Füssen als Fremdenverkehrsstadt eine katastrophale Aus­
wilkung haben würde.

An der 111 e r lieg n die bisher geplanten und zum Teil schon ausgebauten
Staustufen alle noch außerhalb des AJpengebietes. Ein Ausbau der Hler-Quell­
flüsse würde ganz empfindlich in die alpine Natur eingreifen. Im Vergleidl zu den
erziellen Energien ist der Verlust an landschaftlichen Werten und Natursdlätzen
so teuer bezahll, daß kein Naturfreund hier zu Zugeständnissen bereit sein kann.
Dazu sind die Einzugsgebiete der einzelnen Täler trotz der hohen, über 2000 mm
liegenden jährlichen Niederschläge doch ziemlich klein, und da außerdE'm keine
größeren SdlOeefelder für Schmelzwasser im Sommer vorhanden sind, ist auch
kein gleichmäßiger Zustrom von Wasser zu erwarten. Ferner verursdchen die
großen Geröllmengen und die Sdlwebstofführung der Gebirgsbädle unvelhältnis­
mäßig hohe Unkosten. Deshalb muß auch das Projekt der MarklHemeinde
Oberstdorf, den Dietersbach bei Gerstruben aufzustauen und dadurdl den Höll­
tobel vollkommen trockenzulegen, vom Standpunkt des NatursdlUtzes unbedingt
abgelehnt werden.

Im Gebiet der Ostradl dagegen besteht die Möglidlkeit, den Sdlrecksee, der
bisher bereits als Speidler benutzt wurde, nodl etwas höher aufzustauen, um seine
Wasserreserven besser auszunützen. Die Ausführung muß unter Wahrung des
Landsdlaflsbildes so erfolgen, daß die Natürlidlkeit der Alpenwelt erhalten
bleibt.

Den Ausbau der Breitadl mit einer großen Sperrmauer am Südende der Klamm
und der Uberleitung des Breitarhwassers nadl Oberstdorf behindert zur Zeit nodl
die poIitisdle Lage, nachdem das Kleine Walsertal wieder zu Osterreidl gehört.

Nilchdem sdlon das Alpenvbrland durch die vielen Leitungen an c::mzelnen
Punkten wie mit einem stählernen Spinnennetz überzogen ist, droht nunmehr
cUdl der Bergwelt eine Seudle der Verdrahtung in Form der Sei lau f z ü g e,
Ski· II n rI Ses seI I i f t s, wohei irrle l.pmpinde. die was allf sich hillt, auf
ihren Hausberg eine oder audl mehrere Anlagen dieser Art als "Anziehungs­
mittel" zu errichte-n sucht. Da diese Aufzüge als Ersatzbelgbahnen au h im Summer
betrieben werden sollen, und z. B. bei der Bahn Sdlönblick bei Obers:dorf der
Alpenrosenbestand auf den anschlIeßenden Höhen geradezu als Anreiz propagiert
wird. ist mit einer weiteren Abnahme der Alpenflora und damit eines der anzie­
h ndslen Schönheitswertes der Bergwelt überhaupt zu redlnen. Hier eine Be­
schränkllnq der Anlaqen zu rreichen, müß'e Aufaabe aller für die Erhaltung der
Heimat und der Alpenwelt interessierten Kreise sein.

Daß auch der Sport Opfer von der Natur fordert, zeigt die nodl in d;esem
Sommer 7tH Ausfühnmq gelanqende Ski f lug ver s u c h s s c h an z e im Birgs­
an',,1 südlidl Obers'dorf. Stellen Sprungsdlanzen überall landsdlaflsstön~nde Ein­
griff in di Natur da r, weil sie mit ihren qeraden Rändern sdlarf und hMt in die
Waldheslände ein~dlOeiden, !oo ist die Erridllung der Ob rSldorfer Mammut­
schanze um so bedauerlidler, als sie in e;n Gebiet zu liegen kommt, das bisher
nodl mit LU den unberührlesten des Allgäus gehört hat. Die Erlaubnis für die
Errichtunq dieser Anlage wurde daher abhängig gemacht von einer angemessenen
landsdlafllichen Auso slaltung, die ausgleichen und vermitteln soll zwisdlen
Natur und M nsdlenwerk.

Uberbetonung des Eigennutzes führt audl oft genug zu dem Bestreben, soge­
nannte betriebseigene E rho I u n g s h e i m e oder W 0 c h e n end h ä II S c h e n
("Hülten") an landsdlaftlidl besonders ausgezeidmeten Stellen zu erridlten. Es

35



wird hierbei nicht berilcksichligt, daß die Schönheit der Landsdlafi nicht filr einige
Bevorzugte käufiich erworben werden kann, sondern der Allgemeinheit gehört. Ist
das Bauen in der freien Landschaft an sich schon sehr bedenklich, so wirkt es sich in

inem von der Natur so reidl gesegnetem Landstrich, wie im Allgäuer Bergland,
geradezu zerstörend auf das Landsdlaftsbild aus.

Handelt es sidl bei den bisher genannten Beispielen um Eingriffe in die Natur,
die vor allem die Landschaft betreffen, so fehlt es audl nicht an Versuchen, die
ELnzelschöpfungen der atur in den Alpen auszubeuten, vor allem die P f la n ­
zen w e I t. Am begehrtesten ist die Wurzel des Gel ben E n z i an, die sowohl
zur Erzeugung des einheimischen Enzianbranntweins von vier im Allgäu ansässigen
Brennereien seit Jahrzehnten verarbeitet wird, als audl in zunehmendem Maße
von der pharmazeutischen Industrie gefragt ist. Eine Beschränkung der Grabungs­
erlaubnis hat bisher dem Bestand dieser statllichen und für das Allgäu so dlarak­
teristischen Alpenpflanze nodl keinen Abbrudl getan. Audl die Gewinnung der
Wurzelstöcke d s Aconits (Blau n Eisenhuts) und der Blüten der Arnika ist nur
in geringem Umfange zugelassen, um diese landsdlaflsbestimmenden Floren­
elemente audl in ihrer Massenwirkung zu erhalten. Daneben läuft für all diese
l-jeilpflanzen das Bestreben, weil stgehend den Anbau anzuregen und zu fördern.

Bedauerlidle Auswüchse und Verstöße gegen die PflanzensdlUtzbestimmungen
traten in diesEm Frühjahr bei den Tagungen der Trachtenvereine auf, wo Frauen­
schuh und andere geschützte Pflanzen öffentlidl als Abzeichen der einzelnen
Gruppen getragen wurden. Wenn die Tradltenvereine Wert darauf legen, Heimat­
vereine zu sein, dann müssen sie sich audl die Erhaltung der heimatlidlen Blüten­
prad1t zu eigen macben und nicht selbst mithelfen, die präcbtigsten Kinder der
Pflanzenwelt möglidlst iasdl auszumerzen. Dafür sorgt sdlon die Unkenntnis und
Rücksicbtslosigkcit gegenüber der Natur bei vielen anderen.

Die Liebß zu den Bergen drückt sidl in der Adllung vor der Majestät der Berg­
I iesen ebenso aus wie vor der dlönheit des zierlidlen Alpenblümleins. Ziel aller
edlten Freunde der Alpenwelt soll es daher sein, durch Aufklärung und Beispiel
tatkräftig mitzuwirken an der Erhaltung der Sdlönheit unserer Berge.

Die Stunde dei' Selb tbe innung
Dll~ KruFtwerk Werden fels

Von Apotheker Ridlard Sc h eid, Mündlen

Das Jahr 1945 hat audl unserer Energiewirtsdlaft eine einsd1l1eidende V rände­
rung gebradlt. Die C::tromzufuhren aus der Ostzone gingen verloren und die mit
d n Tauernwerken im Rahmen eines größeren Deutschland ang strebte Sdlwer­
punktbildung sdlwand mit dem politischen Traum dahin. Nur zögernd schickte die
Oberste Baub hörde sidl an, sie im eigenen bayerisdlen Raume aufzunehmen, an
der einzig n dafür in Betradlt kommenden Stelle, dem oberen Isartale bei Fall.
Kein Wund r, daß bei der wadlsenden Stromnot der Wettlauf der privaten Ener­
gi unt rnehmungen um die letzten Wasserreserven d n sdlmalen bayerisdl n
Sektor der Nordalpen inzwisdlen mit einer Serie kleiner und kleinster Kraft­
werksprojekte überzog, unter denen das Wendelsteinprojekt, durch das nid1t
weniger als 38 Gebirgsbädle nadl dem Dadlkendelsystem zusammeng fangen wer­
den sollen, wohl als das grotesk-künsllidlste anmutet, während das Kraftwerks­
projekt Werden fels (KWW) dem Natursdlutze wohl das tragischste Opfer abver­
langen würde. Seitdem die Alpenvereinssektion Garmisdl-Partenkirdlen die Wider­
standsbewegung mit iner Prot stsdlrift eröffnet, hat sidl im Lande W rdenfels
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die bislang nur einseilig unterrichtete Bevölkerung mehr und mehr der Oppo­
sition angeschlossen. Seit Monaten schon wogt die Diskussion, die auf seiten der
Anhänger des Unternehmens im wesentlichen von der aus den Isarwerken, der
Marktgemeinde und zwei klein nUnterliegern gebildeten Interessengemeinsdlaft
und anderen Interessierten bestritten wird, in Presse und Rundfunk. In Versamm­
lungen und Konferenzen wurde für und wider Stellung genommen. Namhafte
Persönlichkeiten haben sich gegen das Projekt ausgesprochen, darunter die Leiter
wohl sämtlicher natunvissenschaftlicher Universitätsinstitute in München. Von den
Garmischer Künstlern protestierten der Tondidlter R ich a r d S t rau ß (tl, die
Malerprofessoren Ca r IRe i s er, Ra f f a eiS c h u s te r - W 0 I dan und der
Akademieprofessor, Bildhauer J 0 se f W a c k e r I e. Selbstverständlich auch der
Alpenverein, die Bergwacht, der Referent für Naturschutz im internationalen
Touristenverein Die Naturfreunde, der Bund Naturschutz in Bayern, der Vepin
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zum Schutze der AlpenpDanzen und -Tiere, die örllichen Heimatvereine und der
Landesver~in für HeimatpDege. Der NatursdlUtzbeauftragte bei der Regierung von
Oberbayern Dr. S e p p und Prof. Dr. 0 t t 0 Kr aus, inzwischen zum Landes­
stellenleiter für Naturschutz ernannt, haben öffentlid1 Einspruch erhoben. Der
forst hat sich wegen der zu erwartenden Verteuerung der Holzbringung dem
Proteste angeschlossen.

In diese Kampfesstimmung dringt nun, als Vorläufer einer an den bayer. Land­
tag gerichteten Denksduift, der Zwisd1enberidll des Staatssekretärs Dipl.-lng.
Fra n z Fis ehe r von der Obersten Baubehörde als erste offizielle Verlaut­
barung zum Großspeicherprojekt Sylvenstein wie eine Fanfare. Erinnern wir uns
nur einen Augenblick, daß unserer Generation die Chance gegeben war, das
Energieproblem der Isar von den Bergen bis zur Donau im Sinne einer Groß­
planung nad1 Art der Tennessee-Stromtalverwaltung unter gleichberechtigter Be­
teiligung des NatursdlUtzes in ein e m Zuge zu lösen! - dabei die Isar von der
Donau bis nach München schiffbar zu machen - die zahlreichen, inzwisdlen unter­
laufenen Fehlleistungen landschaftlid1er wie energiewirtschafllicher Art zu ver­
meiden und die für Hochwasserschutz und -sdläder. schon aufgewandten Millionen
zu ersparen! - Es mag zu unserer EntsdlUldigung dienen, daß auch die Ameri­
kaner den Weg kaum wiedergutzumad1ender Versündigungen an der Natur gehen
mußt n, ehe sie sich durchgerungen. Niemals aber würde die Gesdlidlle uns, über
alle Erfahrungen verfügenden Heuti~ett verzeihen, hätten' wir nidlts dazugelernt.
- Nun ist die Oberste Baubehörde entsdllossen, das Versäumte, soweit das heute
noch möglich ist, mit einer heroischen Anstrengung nachzuholen. Um mit dem ver­
hältnismäßig geringsten Verlust an Landsdlaftsschönheit den größten Energie­
gewinn zu erzielen, hat sie sid1 das sdlon weitgehend vorbereitete Sylvenstein­
projekt zu igen gemadlt, das aus den aufgestauten Wassern der oberen Isar
allein 600 Millionen kWh des besonders wertvollen Spitzenstroms verspridlt, und
dessen wasserwirtsdlafllidle Bedeutung für den ganzen Isarlauf seiner energie­
wirtsdlaftlid1en kaum nadlsteht. Die Vorarbeiten sollen bis zum Jahresende im
wesentlidlen abgesdllossen sein. Weld1e Chance für die deutsd1e Technik, an
einem solch gewaltigen Unternehmen ihren alten Weltruf wieder zu erneuern!

Wir haben dieses überdimensionale Projekt, das ein Bauzeit von nur 7 Jahren
beansprud1 n würde, an die Spitze unserer Betradltungen gestellt. Es ist aus
räumlid1en Gründen unmöglich, an dieser Stelle das ganze Programm der sdlOn der
Fertigstellung entgegengehenden oder in Bayern sonst noch geplanten Wasser­
kraftwerke aufzuführen. Die Besudler der Münchener Elektromesse werden von
der mit großer Ansd,aulichkeit und beredlligtem S Ibstbewußtsein vorgetragenen
Demonstration des Verbandes bayerischer Elektrizitätswerke einen starken und
überzeugenden Eindruck unserer Leistungsfähigkeit mit nad1 Hause genommen
haben. Darnach besteht eine solche Fülle von Planungen, daß kürzlidl auf einer
round-table-Konferenz des Bayer. Rundfunks geradezu von einer (in wirtsdlaft­
licher Hinsidlt nidlt unbedenklichen) zu erwartenden Stromschw mme gesprod1en
werden konnte. Schon in diesem Winter wird das Stromangebot sidl vergrößern.
Die Rißbadlüberleitung wird das Waldlenseewerk befähigen, ohne Erweiterung
seines Masdlinenparkes 90 Millionen kWh mehr zu erzeugen, mag diese Hilfe
infolge der lang anhaltenden Trocknis aud1 nidlt so rasch anlaufen, wie man das
auf dem Papi r errechnete. Die vom Bayernwerk (wie Böswillige unterstellen,
zur Rechtfertigung seines umstrittenen Rißbachprojektes) bisher unterlassene Ver­
bindung des bayer. Fernl itungsnetzes mit der Ruhr (es handelte sid1 nur nod1 um
50 km!) wird bis zu Beginn 1950 fertiggestellt sein und 100000 bis 120000 kW =
2,4 Millionen kWh t ä g I ich nach Bayern überführen. Unsere Dampfreserven wur­
den inzwisdlen in ihren Einridltungen wesentlich verbessert. (Man wirft uns Natur-
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freunden Fortschrittsfeindlichkeit vor, weil wir uns gegen die Ubergriffe der In­
teressen zllr Wehr setzen. Selbst der größte Großspeidler ist heute kein "Fort­
schritt" mehr, sondern ein sdlon' seit langem fälliger Nachsdll'itt. Echter technischer
Fortschritt begibt sidl heute auf dem Kohlensektor. Auf ihm darf man wahr­
scheinlidl eine Revolution der Energiewirtschaft erwarten, an der auch der Natur­
schutz das größte Interesse hat.)

Unter solchen hoHnungsvollen Auspizien sieht der Naturschutz sich heute vor
die Beurteilung von liliputanischen Kraftwerksprojekten wie das Projekt Werden­
fels gestellt. Von einer grundsätzlichen Animosität gegen Wasserkraftwerke an
sich kann selbstverständlich nicht die Rede sein. Der Naturschutz hat sidl immer
schon bereit erklärt, einer wirklich entscheidenden Leistung gegenüber seine Be­
denken zurückzustellen. Daß er sich aber um so entsdliedener gegen die Unzahl
der Verleg nheitsprojekte stellen wird, je dichter die Natursdlönheit, die von
ihnen bedroht ist: daruber liegen allerdings schon mehr als Vermutungen vor.
Und wo wäre Kristallisation noch einmal so bezwingend gegeben wie in dem
dreifältigen Landsdlaftserlebnis des vvildenauer Tales, der Partnadlklamm und
der Mündt:ngslandschaft der Partnach und des Ferchenbaches!

Die energiewirtschaftlidle Bedeutung des KWW ist bei der gegenwärtigen er­
mutigenden Stromperspektive heute nodl unerheblicher als vor einem halben Jahr;
sie wird allein schon vom Sperrenwerk des Sylvensteinspeichers übernommen.
Und keine Ingenieurkunst der Erde könnte ein n um 56 m abzusenkenden Stausee
in einen idyllisdl plätsdlernden Bergsee (wie man ihn auf der Elektlomesse po­
temkinhaft vorgespiegelt hat) und das im Wildenauer Tal vorgesdlaltete Aus­
gleichbecken in eine Sinnestäuschung verwandeln. Denn kaum haben wir uns von
dem Schrecken des von den Isarwerken am Talausgang SdlOn errichteten (jm­
spannwerkes erholt, so tritt uns schon in der Höhe des alten Elektrizitätswerkes
dieser 280 m lange, 100 m breite und 6 m tiefe Gegenspeicher hinter einem 10 m
hohen Damme entgegen. (Jedes Spitzenspeidlerwerk bedarf eines Gegenspeidlers,
wenn ihm nidlt, wie im Falle des Waldlenseekraftwerkes ein See vorgelagert ist.)
Von hier aus sind, wenn das Gestein hält, was man sidl von ihm verspricht, alle
Bauwerke aus TamungsgrÜllden in den Fels verlegt: der Unterwasserkanal, das
Maschinenhülls, der Druckstollen, das vVassersdlloß und der Zuleitungsstollen vom
Speidler her. Leidenschaftlich ist der Kampf um die in der Klamm verbleibende
Wassermenge entbrannt. Dipl.-Ing. Dr. Erwin Hofmann berechnet im Augusthefte
des Bel' g s te i ger, daß durdl das kleine Sperrenwerk im Tagesmittel besten­
falls '/20 der natürlidlen Sommerabflußmenge und '/7 der natürlichen Winterab­
flußmenge in die Klamm entlassen werden könnten. Jeder durdl die Klamm
gehende Tropfen würde außerdem dem Werk an seinem wesentlidlen Charakter,
dem Winterspeicher, verlorengehen. Das Klammwasser dürfte daher das erste
sein, das vom Trockenjahr und dem mit ihm motivierten "Staatsnotstand" hinweg­
gerafft werden würde. Auf der Tagfahrt des Natursdmtzes sdllug der Wortführer
der Interessengemeinschaft vorsorglich den Einbau von niedrigen Schwellen in die
Klammsahle vor. Die tobende, brausende Partnach würde nur noch der Sage an­
gehören. Ubrigens wagen wir es, die hydrologischen Unterlagen des Projektes
überhaupt anzuzweifeln.

Wesllicfl des südlidlen Klammausgangs würde ine zur Dammkrone hinauf­
führende Treppengalerie aus dem Fels herausgesprengt werden, während gegen­
über nodl eine geräumige Kaverne zur Unterbringung des Sperrenwerkes und
audl noch der Umlaufs tollen herausgebrochen werd n müßten. Der Südausgang
der Klamm würde mit einer 110 m hohen Betonmauer verstellt (Frauentürme:
97 ml), hinter der der Wasserspeidler sidl bis zu 890 m aufstaut. Dieser See würde
sich 3,5 km in das Raintal hinein erstrecken. Im Stadium seiner tiefsten Absenkung
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(um 56 m am 1. April) würden sich vegetationslose Schlammränder nach allen Sei­
ten hin bis zu 100 m ergeben, ins Raintal hinein bis zu 2 km. Stehengebliebene
BaumstubbE:n mit Schlamm und Murgängen bedeckt, kurz: die übliche "Schlamm­
kravatte", hier, der Tiefe der Absenkung entsprechend monumental zum "Schlamm­
jac.kett" ausgebildet. Der den Stauseen ebenfalls eigentümliche Modergeruch würde
das Tal erfüllen. Dazu die berüchtigte Fliegenplage. Niemand kann bei der gegen­
wärtigen, die stillen Wasserreserven wegfressenden Trockenp'eriode den Tag der
Wiederauffüllung des Sees durdl Niedersdlläge und Schmelzwasser voraussagen,
kann sagen, wie weit das Schlammjackett noch in die Reisezeit hineinragen würde.
Mißtrauen gegen die Versprechungen der Wasserkraftwerke ist Bürgerpflicht, da
diese sich nachträglich hödlst ungern der eingegangenen Verpflidltungen erinnern
und sich der unangenehmen Auswirkungen ihrer Eingriffe nidlt annehmen wollen.
(Walchensee, Rißbach-Tölz, Töging.)

Ich habe eingangs meiner Ausführungen die Diskussion auf die in einer ver­
nünftig geleiteten Energiewirtschaft allein vertretbare Größenordnung eingestellt.
Nur Großkraftwerke können uns entscheidend aus der Stromknappheit heraus­
führen. An Stelle des einen Sylvensteinwerkes müßten wir 30 soldler Miniatur­
werke vom Typ KWW errichten mit all ihren natursdländerischen Auswirkungen.
Nur Großkraftwerke können den Strom wirklidl verbilligen, nur sie ,werden auf
die Länge der Entwicklung hin konkurrenzfähig bleiben. Für den Sylvenstein
wurde die Kilowattstunde (nicht amtlich) auf 4 Pfennig geschätzt, während für das
KWW schon jetzt 10 Pfennig angesetzt sind, und selbst dabei dürfte es bei den
nachträglichen geologischen Befunden und Uberrasdlungen kaum bleiben. Ich habe
dann die dem KWW vom Standpunkte des Naturschutzes aus anhaftenden Frage­
zeichen noch einmal zusammengefaßt; sie machen das Projekt nodl fragwürdiger
als s ihm in der Größenordnung der heute schwebenden Planungen an sidl sdlOn
zukäme. Es besteht für die Marktgemeinde Garmisch-Partenkirdlen kein Grund,

'sidl irgendeinem klimatologischen, geologischen Risiko oder der ständigen Be­
dronung durch Dammbrudl auszusetzen. Sie ist hinsichtlich ihrer Stromversorgung
nicht auf das KWW angewiesen; jenes, von den Isarwerken schon errichtete Um­
spannwerk dient ja schon der Einführung von Bayernwerkstrom in das Versor­
gungsgebiet der Isarwerke. Und daß, solange das Energienotgesetz besteht, an
eine Vorversorgung der Gemeinde aus dem KWW nicht zu denken ist, wurde,
nachdem man lange damit hausieren gegangen, inzwischen auch schon eingesehen:
keine Kilowattstunde mehr - keine Stromsperrstunde weniger -. Wir betradlten
es als selbstverständlich, daß beim Sylvensteinspeicher die Arbeitslosen der anrai­
nenden Landkreise Tölz, Garmisch und Weilheim bevorzugt herangezogen werden.
Wir würden es aber für eine Selbsttäuschung halten, wollte man das Problem der
Arbeitslosigkeit in Gm'misch auf Kosten unersetzlicher, werbender, landschaftlicher
Werte zu lösen versudlen: es würde nur in Gestalt einer schweren Krisis der
Fremdenverkehrsbetriebe wiederkehren, sobald der Rausch der Bauperiode ver­
flogen. Denn an der äußerst n Grenze des wirtschaftlich nodl Vertretbaren sich be­
wegende Werke können nur durdl einen dauernd hodlgehaltenen Strompreis ren­
tabel gemadlt werden. Welche Unvernunft, ein Werk bauen zu wollen, dessen
Strompreis dann die ganze Wirtschaft belasten und die Arbeiterschaft zu neuen
Lohnkämpfen zwingen würde.

Das Projekt Werdenfels ist nidlt nur für Sein oder Nichtsein der Partnadlland­
schaft. sondern auch für den gesamten Naturschutz von sdlicksalhafter Bedeutung.
Kommt es zur Durchführung, so würde dieser eine so entsdleidende Niederlage
erleiden, daß seine Weiterführung zur Lächerlichkeit verdammt wäre. Diese, dem
Protest der Be r g w ach t entnommene Formulierung zeigt uns Naturfreunden
den ganzen Frnst der Stunde.
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Es muß sidl nun endlidl entsdleiden, ob in einem der ältesten Kulturländer ein
einmaliges Besitztum der Nation der tedlnisdJen Besessenheit, ob ein unersetz­
Iidles Kleinod seiner Landsdlaftssdlönbeit, eine Quelle tiefster seelisdler Ersdlüt­
terungen dem Wettlauf der Stromfabrikanten aufgeopfert werden darf.

Pl'ä idium deI' Landpolizei

von Bayern

Die Bayerisdle Landpolizei, die NadJfolgerin der allen bayerisdJen Gendarmerie
vor 1933, hat es sdlOn seit ihrem Bestehen als Ehrensache und mit besonderer
Vorliebe erfüllte Pflidlt betradJtet, auf dem Gebiete des einheimisdlen Pflanzen­
lInd TiersdJutzes im Rahmen des polizeilidlen Wirkungskreises fördernd und pfle­
gend mitzuwirken und durdl eifrige Uberwadmng der durdl das Naturschutzgesetz
vom 26. Juni 1935 und die Natursdmtzverordnung vom 18. März 1936 sowie durch
die oberpolizeilichen orsdJriften gegebenen Anordnungen der SdJädigung und
Ausrollung der seltenen und wertvollen Pflanzen- und Tierwelt entgegenzutreten.
Namentlidl die LP.-Beamten des Alpenlandes, meist selbst Söhne der heimatlidlen
Bergwelt, sind allezeit bestrebt - vielfadl über den Rahmen ihres dienstlidlen
Pflichtenkreises binaus -, durdJ ständige Belehrung der Bevölk rung, aber audJ
erford rlidlenfalls durdl sdlarfes Einsdueiten gegen Frevler, die landsdlafllidle

dlönheit, namentlidl der Bergflora, vor Verunstaltung und sinnlosen Ubergriffen
gedankenloser oder audl böswilliger Mensdlen zu sdlützen und das inmalige
Gepräge der Alpenwelt zu wahren. In gleidler Weise sind audJ die Dienstvor­
gesetzten stets darum bemüht, auf ihren Besidltigungs- und Dienstfahrten den
Beamten die Wichtigkeit vor Augen zu stellen, die der Tätigkeit der Landpolizei
auf dem G biete des Natursdlutzes zukommt.

Wenn die von ihr bisher erzielten Erfolge die Anerkennung sowohl der Behör­
den wie audl der gesamten OffenUidlkeit finden, so darf dies in erheblidJem Maße
der engen Verbundenheit und Zusammenarbeit der Landpolizei mit den örtlidlen
Alpen- und NatursdJutzvereinen, insbesondele mit dem Verein zum Schutze der
Alpenpflanzen und -Tiere e. V., zugerechnet werd n. Dieser Zusammenwirkung
ist es audl zu dank n, daß durdl Bel hrung und Aufklärung de.r Offentlidlkeit der
Kreis der an d n Natursdlutzbestrebungen aktiv Beteiligten sidl rfreulicherweise
immer mehr rw ilert.

Das Präsidium der Landpolizei von Bayern in Mündlen hält die nahen Bezie­
hung n, die das einstige Kommando der bayer. Gendarmerie mit dem Verein zum
Sdlutze der Alpenpflanzen und -Tiere verbunden hab n, in dem gl idlen Umfang
aufredlt und sorgt durdl ridltunggebende Weisungen an die unterstellten Land­
polizeidienststellen für weitere gedeihliche Zusammenarbeit mit dem Alp nsdlutz­
verein. E ist daher audJ für die fernere Zukunft gegenseitige förderlidle Unter­
stützung und in von derselben Hingabe an die g meinsame Aufgabe getragenes
Zusammenwirken zwisdJen der Landpolizei und dem V rein zum Sdlutze der
Alpenpflanzen und -Tiere bestens verbürgt und g währleist t.

Mündlen, 18. Oktober 1949.

Freih rr von Go d in,

Präsid nt der Landpolizei von Bayern.
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Mitgliederwerbuß!! - nun ("rst r("cht!
Von Ha n s He y c k, Reit im Winkl (Oberbayern)

Als wir vor nunmehr genau zehn Jahren in diesen "Nachrichten" die Frage
behandelten, wie, wo und wann man am besten Mitglieder für unsern Verein
werbe, und w lehe? - da ahnte wohl kaum einer von uns allen, was die nächsten
zehn Jahre uns bringen, und an welchem Lebensgestade wir selber als Schiff­
brüchige nach dem wohl stärksten Sturm der Weltgeschichte stranden würden.
Wenn wir uns heute umschauen in den Trümmern unserer nationalen Existenz,
wenn wir das Verlorene betrauern und dem neu zu Gewinnenden - also dem
von uns zu Erarbeitenden, um nicht zu sagen: zu Erschuftenden - mit zweifle­
rischer Zuversicht entgegenblicken - kurz: wenn wir uns auf uns selber be­
sinnen, um aus solcher Besinnung die besten Kräfte für die Gestaltung unserer
Zukunft zu schöpfen, dann --

Ja, was dann? Dann sJchen wir zunächst einmal Klarheit zu gewinnen über
die wirklich unverlierbaren, unzerstörbaren Werte unseres irdischen Daseins,
und wir werden sie rasch auf zwei Hauptnenner bringen können: auf die in n e I' e
Ku I tu I' und die ä u ß e I' e Na t u r. AlIes, was zwischen diesen beiden Polen
liegt: Zivilisation, Reichtum und Wohlstand, bürgerliches Behagen, schön ge­
räumige Wohnung, eigenes Auto und sonstiger bescheidener "Luxus" bis herunter
zum vielbesungenen "Schalerl Kaffee" -- das alIes ist heule problpmati~rh ge­
worden, ist vernidltet, zerstört, verdrängt, verloren, und unsere Versuche, es
wiederherzustellen und neu zu gewinnen, sind auf einen mühsam-Ianqwierigen
Weg angewiesen. Anders steht es um die wirklich "innere" Kultur des Deutsch­
tums: um die echte (nicht die preiswert auflackierte) Bildung, die da beruht auf
geistig-seelisdlem A Itbesilz, guter Uberlieferung, gepflegtem Familiensinn. Heimat­
kunde, musischer Betätig1.mg, gläubiqer Verbundenheit mit dem Göttlichen, nelas­
sener Lebensweisheit und and ren kostbaren Gütern unseres Volkstums: sie alle
sind wirklich unverlierbar, unzerstörbar, wenn - ja, wen n es uns gelingt, sie
unseren Kindern und Enkeln unge chmälert weiterzuqeben! Doch diese große
Aufgabe steht auf einem andern Blatt; in diesen Blättern hier wird von dpID
zweiten großen Pol zu sprechen sein: von der at u I' und d n gewallinen von
Gott gespendeten Kräften, die uns Heutigen stärker noch als unseren nlück­
licheren Vorfahren zuströmen und unsere Brust weiten m;;~~pn. w on11 wir uns
im kiimmerli hen Alltag unserer Gegenwart seelisdl intakt behaupten wollen.

Und da fraqt es sich nun: ist unsere atur, also unsere Landc,haft voit ihrer
Tier- und pnanzenwelt - ist sie wirklich unzel störbär. tlllvprlie>rb'lr? To;ner
nie h t; vielmehr ist sie anfällig und gefährdet wie jeder lebende Organismus.
Das mag unglaubhaft klingen für den, der in der Natur nm qeoloai~che For­
mationen sieht: hohe Berge und tiefe Täler, große Flüsse, Seen, Meeresküslen ­
diese Erscheinungen sind freilich nicht leicht zu zerstören, weder durch Krieq,
noch durch sonstige menschliche Eingriffe; aber hier geht es ja auch nicht um
das Knochengerüst unserer Landschaft. sondern um ihre begrünte und tierbevöl­
kerte Obernäche, und die ist viel empfindlicher, ist stärker gefährdet. als der
verstädterte Zeitgenosse sich im allgemeinen klarmacht. Wenn durch die gedan­
kenlose Raffgier rupfender Hände die schönsten und seltensten Alpenpnanzen, die
sich aus der T rtiärzeit in unsere Tage herübergerettet haben, heute einfach aus­
gerottet werden, wenn durch riesenhafte Kahlschläge ganze Waldgebirge ver­
karstet und entwässert, ganze Ebenen versteppt werden, wenn -- wie gerade
heutzutage - die Waffenlosigkeil der Forstbeamten ein Wild rerunwesen an­
schwellen läßt, das aus reiner Profitgier die Bestände an Rot-, Reh- und Gams-
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w;ld planmäßig ansrottet. wenn renommistische Sonntaqsjägerei die letzten Stein­
adler unserer Alpen blödsinnig abknallt, dann kann man von einer Ve>rarmung
und Zerstörung unserer H imallandsdlaft spredlen, die durdl .nichts wiedergut­
zumachen und somit einfach verbrecherisch ist!

Gegen diese Verbrechen und Verhrecher muß jedes naturverbunclene Volk
sich enerqisdlst znr "\lehr setzen. Es isi. nun einmal so: früher mußte der Mensdl
g~gen das übermächtige Walten der Natur geschützt werden: heute müssen wie
die Natur unseres übervölkerten Raumes vor clen schnöden Eingriffen des Men­
schen schützen. Die atur ist unser aller große Mutter, die oflmal- ihre Kinder
strenq gezüchtigt hat. heute aber in Gefahr ist, von den ihr entfremd ten Kindern
umqebracht zu werden. 1s sie erst einmal tot, sind wir erst einmal naturver­
waist, dann ist es zu snät, und verspätete Reue hilft nicht mehr. Darum setzen
die Naturschutzvereine . sich gegen diesen Mord zur Wehr, wozu neben gutem
Willen, tätigem Eifer und gläubiger Liebe leider auch Gel d gehört, und dieses
Geld kann der Verein nur - oder doch überwiegend - durch eine große Zahl
von Mitgliedern erhalten.

Darum Mitgliederwerbung - nun erst red1t!

Sie zu werben ist heute sdlwerer als je zuvor. Als unser Verein vor etwa
50 Jahren gegründet wurde, war Deutschland ein w0hlhabendes Reich, war der
Alpinismus im schönsten Aufblühen, war die Liebe zur Bergnatur machtvoll er­
wacht, und in bescheidenerem Außmaß gilt das auch von der Zeit zwi chen den
beiden Weltkriegen, daher elenn auch unser m Verein in den letzten vier Jahr­
zehnten starke Ströme von Sympathie und Verständnis, von Gönnertum und För­
derung, von tatkräftiger Mitarbeit und helfenden Geldbeiträgen zugeflossen sind.
Heute ist das anders: heute sind wir verarmt und seelisch - großenteils - er­
mattet, abgestumpft und gleichgültig geworden: darin liegt wohl die größte
Gefahr für den heutigen Natul1Schutz, zumal da der äußerlich Verarmte sich nur
selten klarmacht, daß die seelische Verarmung, die seinen Nachfahren droht, noch
viel verheerender sein wird als seine eigene Geldnot von heute. Andererseits
aber war keine früh.ere Zeit der reinen I d e e des alur chutzes so günstig wie
die jetzige: denn unsere zerstörten Städte und das Hausenmüssen ihrer Bewohner
zwischen Trümmern, der Mangel an zivilisatorischen Behaglichkeiten, der not­
gedrungene Verzicht auf den Genuß großer kultureller Darbietungen, die gestei­
gerte Natursehnsncht zum Wochenende hin -: das alles zieht und treibt den
heutigen Städter mit sanft zwingender Gewalt "an den Buse>n der atur", wie die
Romantik es nannte. Hier also, nicht nur beim Bergsteiyer und Skifahrer allein,
auch bei den Sonnebadern und Wiesen träumern, bei den Kammwanderern und
Wildwasserpaddlern muß unser Vereinshebel angesetzt werden, da bei diesen
Gruppen das meiste Verständnis für unsere Bestrebungen zu finden - oder zu
wecken ist: geht es doch um ihre allereigensten Entzückungen!

Gewiß: heute tut selbst der geringe Jahresbeilrag von 3 DM dem Natur­
begeisterten weh, der mit dem Fahrrad in die Berg strampelt, weil er die Bahn­
fahrt nicht bezahlen kann; doch ihm ist beizukommen, wenn man ihm klarmacht,
daß die 3 DM nur einen Bruchteil der ersparten Fahrkarte ausmachen und reichen
Zinzeszins für die künftige Erhaltung seiner geliebten Landschaft tragen! _
Schwieriger sind schon die - heute noch recht zahlreichen - aturliebhaber
zu gewinnen, die einem feierlich erklären, daß sie nach den trüben Erfahrungen
der letzten Jahrzehnte ganz grundsätzlich k ein em Verein mehr beitreten, und
sei er noch so unpolitisdl! bel' audl sie können sidl einem nadlhalligen Werben
um unsere gemeinnützige Sadle nidlt versdlließen und mandler aus diesen Reihen
kann heute mit seinen Werberfolgen als Vorbild dienen.
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Tm übrigen gilt für die Wevbung auch heute noch, was wir im Juli-Heft 1939
dieser "Nachrichten" in dem Aufsatz "Wie, wo und wann wirbt man Mitglieder
. - und weldle?" an praktischen Hinweisen und Erfahrungen zum besten gegeben
haben; wir möchten uns heute nicht wiederholen. (A n m e r k u n g der

chI' i f tl e i tun g: Von jenem Aufsatz können bei uns noch Sonderdrucke
von werbefreudigen Mitgli dern angefordert werden!) Im Grunde sind es heute
wie damals die gl ichen Gruppen naturfreudiger Deutscher, an die wir uns zu
wenden haben; nur hat sich in ihren Reihen ein gewisser Strukturwandel voll­
zogen, der unserer Werbetätigkeit heute einen mehr individuellen Charakter
aufnötigt.

Di Not der Z it wirbt, sich selber zum Trotz, für unsere Sache, und wer das
k larzumadlen weiß, der gewinnt audl Mitglieder!

Auf Felsen stizen, über Fluten träumen,

Still sich ergeh'n auf schatt'gern Waldespfad,

In nie von Menschen noch beherrschten Räumen,

Die selten, nie ein Sterblicher betrat,

Erklimmen einsam des Gebirges Grat,

Mit wilden Herden, die nicht Ställe brauchen,

Am Abgrund steh'n, am schäum'gen Wasserbad:

Das heißt nicht Einsamketi, das heißt sich tauchen

In die Natur, die Seel' in ihre Seele hauchen.
Lord Byron

Wir bitteIl um An chriften von Bergfrculldell, denen ufkläruug­

und W rbe chriften unverbindlich zug andt werdcn ollen!
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Suchdienst!
Wer weiß

'on unseren nachverzeichnelen Bezirksgruppenobmännern und Milgliedern in:

Aussl9/Elbe:
Böhmer D,·. Helnz, Fabrikbesitzer, Langemarck­

platz 6;
nöhmcl' OUo, Dipl,+Ing., Großo Waltstr. 28;
Fitz Hans, Dipl.-Ing., Humboldtstr. 12.

Bad Vöslau:
Aschenbrenner Dr. Hans, Dipl.-Physiker (IrU­

her MirowIMecklenburg).

Bodenbach-Tetschen:
Parlhen Friedrich, Fabrikant, Bräuhausstraße.

Brünn:
Bernhardt Dr.-lng. Oswald, Hochschulproles­

SOl, Ellsabelhplatz 2.

Danzlg:
Fuchs De. Hans, Vors. der Alpenver inssektion

Danzig, Breilegasso 90-94.

E gur:
Brehm Dr. Viozenz, Gymn.-Professor, Forster·

slraßo 10; •
Dürr Josel, Sladlinspeklor, Reich straße 15;
Felblnger Anton, Prolessor, Grabenstraße 47;
Grimm Gustav, Direktor, Wallensleinstraße 15;
Hatzak Dr. Josef, prakt. Arzt, Schil1erring 14;
Köhler Rudoll, Kaufmann, Schlickgasse 11;
LUdwlg Max, Vers.-Oberinspektor, Graben-

straßo 41;
Seiler 0110, Fabrikant, GabelsbergerslrdBe ?

Gab Ion z a. d. N.:
Redlhammer Oskar, Fabrikant, Hüllenstraße 19.

Karlsbad;
Konasch Karl, Sparkasse. Karlsbad;
Schötlner Karl, Spedileur, Haus O<lende.

Kaltowltz;
Axmann Robert, Obering nieur, Godul1astr. 6,
Slaat Augusl, Direktor, Zedlitzer Straße 17.

K ö n I 9 s b erg I P r.:
Baumann Dr.-Ing. Adalbert, Reichsbahnpräsi­

deni, Körteal1ee 37,
Hleke Kurt Assistent am Bot. Inslitut der

Univ. Königsberg;
Mothes Dr. Karl, Prolessor am Bot. Instilut

der Univ. Königsberg ö

Pauly Karl, Archi tekt, Hulenall e 23;
Schnorrenberg Oe. Josef, Facharzt, Am Stein­

damm 50/1I;
Zippel WaHrr, Oberlandesgerichtsrat, War­

tenbergstraße 16;
Zöphel Alfred, Bankdirektor, Hul >naIlee 53/11.

Krakau:
Hirsch E., Amtmann, Landesverwallung.

La n d s k r 0 n I Sudelen:
TIII Heinrich, ludienrat

Lltzmannstadt:
Burckhurdl Hans, Reichsbahndirektor;
Hoß Dr. WalUler, Apothekenbesllzer;
John Adolf Franz, Textillechniker Adoll-Eich·

ler-StraBo 9;
Nlelsen Alexander, Apothekenbesilzer, Spinn­

linio 37:
Ollzo Herbtri Bankdirektor, Hauptstraße 143,

0110 Georg, Kaulmann, Hauptstraße 80/W 4;
Schäfer Dr. Rudolf, Pharmazierat, Friedrich­

Goßler-Straße 26.

Olm n I z:

Schönwälder Max, 1. Vors. der Alpenvereins­
sektion .. Nordmähren" , Parkstraße 9.

P I anbei ~[arieDbad:

Baumgurlncr Toni, Beamter, Ill/59.

Pos n:
Grunau Hans, Vers.-Direktor. Glo'luuer Str. 47;
Knorr Dr. Ernst, Studienrat, Jmmelmannstr.2

bis 19;
'oster Druno, Geschäftsführer, Schumacher.
straßo 16,

Pechcr Dr. Anion, Oberreglcrungsrat (Irüher
Karlsbad, Parkstr. 12).

Zach ""aller, Reg.-Direktor, Posen, Neusied.
lungl ord-Hauptwerk.

Prag:

Goch Dr. Georg, Studienprole..or, Marien­
slraßo 30;

Horner Josef, Univ.-Obergärtner, Weinberg­
straßo 5,

Pascher Dr. Adoll, Univ.-Pror., Direktor des
Bot. Instituts der Universilät, Prag;

Pohl Dr. Franz, Unlv.-Prolessor, Venediger­
gasso 2:

Spengler Dr. Erleh, Univ.-Prolessor Winzer-
straßo 17. '

R 0 Ich n b erg I Sudeten:
Anbin Ernst, Fabrikant, Georg-Schönerer.

Straßo 13;
Glnzel Guslav, Tuchlabrikant, Schillerstr. 20;
Halbig Josef, Bankdirektor, Franz-Liebing­

Straßo 16,
Krelzer Max, Buchhändler, Buchhandlung

Sollers;
Mauder Josef, Hotelier, Hotel "Schienhol" ;
Möller Fr!. Edllh, Korrespondentin, Hlasiwotz­

straßo 10,
Schnlz 0110, Dr.-Ing., Architekt Sladtpark 2

(Irüher Karlsbad);
Seldl D{. Rlchard, Fabrikbesitzer Unler-

Polaun, Hs.-Nr. 741; ,
Teichgraeber Druno, Stud.·Assessor Röchlitz

bei Reichenberg, elkengasso 7; ,
Turnwald Dr. Rudolf, Rechlsanwalt Haupt-

platz 22, '
Welgl Berla, G richtsratsgattin, SchilIerstr. 12;
Wo~el Allred, Direktor, Schornstraße 1.

Saaz:
Plalz Kart, I(aufmanll, Ackermclnnplatz 66;

Top 11I z :
Lücker Hcrmann, Dr.. lng., Generaldirektor,

Roseggerstraße 8.

T r 0 tJ P a u ludelen:
Bahr Frledrleh, Bankdirektor, Dr.-Dietrich­

Straßo 18/1,
Drelsell1 Dr. EmU, Bankdirektor, T ichgasse 30,
Malula D1'. Ernst, Direktor, Dr.-Dietrich­

GdSSO 10;

Me tenhaus r Anion, Kaulmann, Bad rgasse 1,
Müller Dr. 0110, Rechtsanwalt, Ring 53.
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Unsere Toten

Eppner Karl, Oberforstmeister, Marquartstein/Obb., I. Vor3itzender unseres Ver.
"In"S, 1935-1946.
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Arnold Ern51, Bankdirektor, Lauf bei Nbg.

Asen KarI, Brauereidirektor, München.

Bachhuber Josel, Apothekenbesitzer,
Schrobenhausen/Obb.

ßacllinger Erwin, Großkaufmann, München.
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Beit..a o für 1949!
Wir bitten diesen in Bälde - soweit noch nicht geschehen - mittels an­
liegender Zahlkarte zu überweisen.
Einzelmitglieder bezahlen bei kostenloser Belieferung aller Vereinsveröffent·
lichungen mi n des t e n s DM 3.- pro Jahr.
Alpenvereinssektionen in bekannten Abstufungen entsprechend der Mit­
gliederzahI.
Behörden, Organisationen, Vereine usw. nach Vereinbarung.
Bis zum 31. Dezember 1949 nicht eingegangene Beiträge werden wir, entspre-

l ehend unserer SDtzung, mit einern Zuschlag von DM -.50 per Nachnahme
einheben.

Spenden
nehmen wir dankbarst in jeder Höhe entgegen. Sie DieBen dem Jubiläums­
fonds 1950 zu, aus dem die Herstellung des im kommenden Jahre er­
scheinenden
"Jubiläumsjahrbuch 1900-1950"
bestnitten werden soll.
Im übrigen dienen sie nach wie vor zum Erwerb erhallungswürdiger
Moore usw.

Werbu..~

11

ist heute notwendiger denn je. Sie helfen uns schon mit der Werbung
eines einzigen Neumitgliedes im Jahre erheblich und dienen sich damit
selbst in Ihrer Sorge um den Erhalt unserer Bergwelt.
Anmeldekarte anbei. Wir würc!en uns freuen, bald von Ihnen hören
zu dürfen.

AI,lellvf>rf>iJlssfl')i:1itHIfl'1l U. bfl':frf>uIHlfl'tf>. Ver"bände

11
bitten wir, wie bis-her, uns sämtliche Veröffentlichungen, Rundsohreiben,
Jahresberichte usw. laufend zuzusenden. Besten Dank im voraus!

J,iehthihlllf>l"

11
könnten uns im Wiederaufbau unserer FotosteIle durch Uberlassung von
Aufnahmen, Farbdias usw. - gegen Bezahlung - wertvolle Hilfe leisten.
Schreiben Sie uns bilte bald! .

VOI"h"ä~·f> f. ]9"9/60 iiher al ). Natu)"s(>hutz:lI"heit

11
haben wir zum größten Teile schon zugesagt; wir können vi lleicht da
und dort noch h !fend inspringen. Geben Sie uns bitte Ihre Wünsdle bald
bekannt!
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Satzung
des

lIVerein zum Schulze cler Alpenpflanzen und -Tierell

E. V. I Seit 1900

Fassung vom 17. November 1948

Hauptversammlung München

§ 1.

Der Verein führt den Namen "Verein zum Schulze der Alpenpflanzen und
-Tiere" und hat seinen Sitz in München.

Der Verein ist in das Vereinsregister eingetragen. Seine Tätigkeit ist gemein·
nützig.

§ 2.

Zweck des Vereins ist im Erhalt der Sdlönheit und Ursprünglidlkeit d r Alpen
die Förderung des Sdmtzes und der Pflege sowie der Kenntnis der Alpenpflanzen
und Alpentiere.

§ 3.

Mittel zur Erreidmng des Vereinszweckes sind insbesondere:
a) Anträge an Behörden und Vertretungskörper zum Schutze von Pflanzen und

Tieren eier Alpen.
b) Beratende Milwi rkung bei der Erridltung von SdlOngebielen für Pflanzen und

. Tiere im Alpengebiet; Ankauf soldler Sdmtzbezirke oder Gewährung von Zu­
schüssen hierzu.

cl Anlegung und Unterstützung von Alpenpflanzengärten; in diesen sollen uni er
fadlmännisdler Leitung wissensdlaflliche und praktisdle Kullurversudle ge­
macht und den Freunden der Hochgebirgspflanzen wie den Bergsteigern im
allgemeinen Anregung und Belehrung geboten werden.

d) Wissensdlafllidle und gemeinverständlidHl Sdlrifien und Veranstaltungen, Vor­
träge und Führungen, welche die Allgemeiruheit und insbesondere dje Jugend

mit den Pflanzen und Tieren des Hodlgebirges vertraut machen und ihr den
Sdlutz und die Pflege der Alpenpflanzen und Alpentiere als selbstversländli he
Pflicht erkennen Iflssen sollen.

e) Ehrung und Belohnung soldler Personen, die durdl ihre erzieherisdle und
beruflidle Tätigkeit und ihren Einfluß sidl um die Ziele des Vereins verdient
gemadlt haben.

§ 4.

Der'Verein hat
a) ordenllidle Mitglieder,

b) außerordentliche Milglieder;
außerdem können von d-r Milgliederversammlung auf Vorsdllag des Vorstandes
Ehrenmitglieder ernannt werden, wenn sie sidl besondere Verdienste um den
Verein erworben haben.
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§ 5.
Dia Mitgliedschaft können sowohl Einzelpersonen wie Personenvereinigungen

(Behörden, Korporationen, Vereine, Inslitute, Schul n usw.) erwerben; erstere
müssen einwandfrei, letztere von der 'zuständigen öffentlichen Behörde anerkannt
s~n. -

§ 6.
Als ilußerordenllidle Mitglieder können junge Leute bis zu 30 Jahren auf­

g nommen werden, welche die Voraussetzungen des § 5 (Einzelpersonen) erfüllen.
wegen ihrer wirtsdlaftlichen Lage aber nicl1t den vollen Beitrag eines ordentlidlen
Mitgliedes leisten können.

§ 7.

Die Aufnahme erfolgt nadl schrifllicher Anmeldung, bei welcher der Nachweis
der Vora1Jssetzungen des § 5 erbracht werden muß, durdl den Vorstand.

Der Vorstand kann diese Befugnis übertragen.

§ 8.

Der Austritt eines Mitgliedes muß vor dem 1. Oktober für das nädlstfolgende
Jahr beim Vorstande sduifllidl angemeldet werden, widrigenfalls das Mitglied
verpflichtet bleibt, den vollen Beitrag für das nächstfolgende Jahr zu entrichten.

§ 9.

Auf Antrag des Vorstandes kann ein Mitglied durdl den Ausschuß aus­
geschlossen werden.

AusschJießungsgründe sind:
a) gröblidler Verstoß gegen ,die Zwecke des Vereins, gegen die Anordnungen

des Vorstandes und gegen die Vereinszud1t;
b) schwere Schädigung des Ansehens und der Belange des Vereins.
Vor der Entscheidung ist dem Mitglied ausreidlend Gelegenheit zu seiner

Redltferligung zu geben.

§ 10.
Jedes ordenLlicile und außerordentliche Mitglied hat einen jährlidlen Beitrag

zu entridllen, der von der Hauptversammlung festgesetzt wird.
Während des Jahres aufgenommene Mitglieder zahlen den vollen Beitrag für

das laufende Jahr. Das Veremsjahr ist das Kalenderjahr.
Ehrenmitglieder sind von der Beitragszahlung befreit.

§ 11.

Mitglieder, die bis zum 1. April des laufenden Jahres ihren Beitrag nidlt
geleistet haben, werden einmal gemahnt.

Wen:l sodann der Versudl, den Vereinsbeitrag. durdl Nachnahme einzuziehen,
erfolglos bleibt, wird Streidlung aus der Mitgliederliste vorgenommen. Wer
gestrichen ist, gilt als ausgesdlieden, bleibt aber zur Beitragsleistung für das
laufende Jall!' verpflichtet.

§ 12.
Die ordentlichen Mitglieder und Ehrenmitglieder haben Sitz und Stimme in den

Mitgliederversammlungen und das Recht auf AntragsteIlung; sie können wählen
und gewählt werden.

Die außerordenllichen Mitglieder haben in den Mitgliederversammlungen nur
Sitz und das Recht zur Antr'agstellung; Stimmrecht und Wahlrecht haben sie nicht;
sie können allch nicht gewählt werden.

§ 13.
Organe des Vereins sind der Vorstand, bestehend aus dem Vorsitzenden,

mindestens einem Stellvertreter, dem Sduiftführer und dem Schatzmeister, der
AussdlUß und die Mitgliederversammlung.
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§ 14.

Die Geschäftsführung liegt in der Hand des Vorstandes.
Der Vorsitzende, oder im Falle der Verhinderung sein Stellvertreter, vertritt

den Verein gerichllich und außergerichtlidl. Alle Ausfertigungen des Vereins sind
vom Vorsitz nd n bzw. seinem Stellvertreter oder sonstigen Beauftragten zu
fertigen.

§ 15.
'Der AussdlUß besteht aus dem Vorstand und mindestens sechs Mitgliedern.

Der Vorsitzende bestimmt die Aufgaben der Au!?schußmitglieder; diese führen
die Geschäfte nach den allgemeinen und besonderen Weisungen des Vorstandes
und sind ihm verantwortlich.

Der Vorstand kann zur Vereinfadlung d I' Gesdläftsführung nach Bedarf
GeschäfLsstellenleit I' für bestimmte Bezirke bestellen, welche nadl seinen Wei­
sungen die Vereinsinteressen wahren.

Er kann in jenen Gebieten und Orten, in denen eine größere Anzahl von
Mitgliedern wohnt, Bezi>:ks- und Landesgruppen und dergleichen bilden, denen
nach Maßgabe einer vom Vereinsvorstande festzusetzenden Satzung die Erfüllung
der Aufgab n des Vereins im allgemeinen oder auch einzelner solcher Aufgaben
zugewiesen werden kann.

§ 16.
Der Vorsitzende - in seiner Verhinderung sein Stellv rtreter - beruft den

AussdlUß, setzt die Tagesordnung fest und führt den Vorsitz.
Der Vorstand besorgt die Angelegenheiten des Vereins, soweit diese nidll

der Mitgli derversammlung vorbehallE:n sind. Dabei kann er sich der übrigen
Ausschußmitglieder und der Geschäftsstelle bedienen, denen er gewisse Geschäfte
zur Durdlführung überweisen kann.

Der Vorstand bestreitet die laufenden Ausgaben, die im Voransdllag vor­
gesehen sind. Für andere Ausgaben hat er die Genehmigung der nächsten Mit­
gliederversammlung nachzuholen.

Die Ämter des Vorstandes und der Ausschußmitglieder sind Ehrenämter. Der
Verein kann jedoch besoldete Geschäftsführer einst.ellen.

§ 17.
Der Vprsland und die übrigen Mitglieder des Ausschusses werden von der

ordentlichen Haupt ersammlung auf die Dauer von drei Jahren gewählt. Stimmen­
m"nrneic der stlmmuereclluglen Anwesenden entsdleidet. Auf die gleiche Dauer
sind von der Hauptversammlung ein Redmungsprüf r und ein Ersatzmann fÜJ
diesen zu wählen.

§ 18.
Der Vorstand beruft alljährlidl eine ordentlidle Versammlung der Mitglieder,

zu der die Mitglieder spätestens zwei Wochen vorher sdll'iftlidl oder durdl eine"
der für die Veröffentlichungen des Vereines bestimmt n Blätt I' unter Mitteilung
der Tagesordnung eingeladen werden müssen.

In der Tagesordnung müssen folgende Punkte vorgesehen sein:
a) Geschäftsberidll des Vorstandes und seiner Mitarbeiter,
b) Entlastung des Vorstandes und seiner Mitarbeiter,
cl Genehmigung des Voransdllages,
d) Verschiedenes,
e) allfällige Wahl des Vorstandes, d I' übrigen Mitglieder des Aus­

z husses und der Kassenprüfer,
f) allfällige Satzungsänderungen.

Der Vorsitzende leitet die Versammlung. Uber die V rhandh.\ngen ist eine
Niederschrift aufzunehm· n, die vom Verhandlungsleiter und einem Sduiftführer
zu unterzeichnen ist. Die gefaßten Besdllüsse sind wörtlidl in die Niecl rschrift
au fzuneh.men.
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Zur Besdllußfassung ist die absolute Mehrheit der ersdlienenen stimmberech­
tigten Mitglieder erforderlich: es sei denn, daß die Beschlußfassung eine Satzungs­
änderung oder die Auflösung des Vereins zum Gegenstand hat.

§ 19.
Anträge der Mitglieder zur ordentlichen Hauptversammlung müs.sen bis zum

1. Juni des laufenden Jahres gestellt sein; sie bedürfen zur Beratung eier Unter­
stützung von einem Fünftel der in der Hauptversammlung anwesenden stimm­
berechtigten Mitglieder, falls der Vorstand sie nidlt selbst zur Beratung stellt.

§ 20.
In der Hauptversammlung haben die Einzelmitglieder je eine Stimme; Perso­

nenvereinigungen als ordentlidle Mitglieder haben soviel Stimmen, als ihr Jahres­
beitrag ein Vielfadles des Beitrages eines ordentlichen Einzelmitgliedes ist, jedoch
nidlt mehr als 25 Stimmen.

§ 21.
Der Vorstand kann jederzeit eine außerordentliche Versammlung der Mit­

glieder mit einer Frist von zwei Wodlen, im übrigen nadl den Vorschriften, die
für die Einberufung einer ordentlichen Hauptversammlung gelten, einberufen. Die
außerordentliche Hauptversammlung hat dieselben Befugnisse wie die ordentlidle.
Der Vorstand muß eine außerordentliche Versammlung einberufen, wenn ein
Drittel der Vereinsmitglieder dies sduiftlich unter Angabe des Grundes beantragt.

§ 22.
AllS den Vereinsverhältnissen sidl allenfalls ergebende Streitigkeiten werden

von einem Schiedsgeridlt entschieden.
Jede Partei bezeichnet dem Vorstand aus den Reihen der Mitglieder einen

Sdliedsridlter, während ein dritter Sdliedsridlter als Vorsitzender des Sdlieds­
gerichts vom Vorstand bestimmt wird.

§ 23.
Uber Änderungen der Vereinssatzung beschließt die Mitgliederversammlung

mit einer Mehrheit von Dreiviertel der erschienenen sti=berechtigten Mitgldeder.

§ 24.
Uber die Auflösung des Vereins besdlließt die Mitgliederversammlung eben­

falls mit Dreiviertel der erschienenen stimmberechtigten Mitglieder. Die Tages­
ordnung muß in diesem Falle ausdrücklich auf die beabsichtigte Auflösung hin­
weisen.

§ 25.
Im Falle der Auflösung ist da,s Vereinsvermögen im Sinne des § 2 dieser

Satzung zu verwenden.
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D t 0 , Kennst Du die
Der~S emero "Mitteilungen des Alpenvereins"?

Sie erscheinen monatlich einmal und kosten bei Postbestellung

im Vierteljahr DM -.90.

Probenummern durch den Verlag

ALP / N E R VER LAG FR/TZ SC H M / T T

M UNe H E N 27 . D U P P E L E R S T RAS S E 20

Wenn Sie
das wichtige Hilfsmittel für Jhren täglichen Gebrauch, das

Baye.oisehe Juh ..bueh 1950
Hand- und Nacbschlß{1;ebuch

für Staat, Verwaltung, Kirche, Parteien, Wirtschaft
usw., nebst Kalendarium, Verzeichnis der Märkte und
Messen sowie der Gemeinden einschi. der früheren
bayerischen Pfalz, noch nicht kennen, bitten wir Pro­
spekt zu verlangen

VCl'Ja~ Cat-l Gerbet', ;nünt-Ilen 5. A.n{1;er(orstl'. 2 (beim Hochhaus)

Naturwissenschaftliche Literatur
7]ultz & Co, / Curt 'Brumme

Buchhandlung und Antiquariat für Naturwissenschalten

mit größtem Lager in Süddeutschland

München 2, Sendlinger Straße 75

ANKAUF VERKAUF

Teilen Sie mir bille fhre Wünsche mit!
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Verein N at urs c hut z par k e. V.
Sitz Stuttgart
Alexanderstr. 27

seit 1909

der Gründer und Hüter der deutschen Naturschutzparke.

Jeder Natur- und Heimatfreund, der die deutsche
Landschaft nicht nur mit Zirkel und Winkel mißt
und den Wert der Wasserläufe nicht nach Kilowatt

errechnet, sollte den Verein Naturschutzpark

durch seine Mitgliedschaft
unterstützen. Der Jahresbeitrag von DM 3.­
ist gering gegenüber dem kulturellen' Wert

der unzerstörten Heimat.

Werbeschriften auf Wunsch kostenlos.

Erinnern Sie sich noch an

~.."U'Cltl
.. 1 _ ,...

_.-.
Zeitschrift für Heimatpflege und Fremdenwerbung,

WI en Sie schon, daß e nad1 edl jähriger Pau e eit 1. Juli 1949
\ ieder er dl int?

\ ie früher kündet es in \. ort und Bild d1önheit und e chicht d ll­
gäu, rt und itte einer Bewohn r \Tom L dl bi in chlieUlich Bod n e .

"Da chöne llgäu" - in gedicg ner Aus tattung auf Kun tdruckpapiel',
J' idl bebildert - kommt zunäd1 t monatlidl einmal al Doppelheft mit
~6 eiten (ein chI. m d11ag) heraus.
Bezug prei : monatlidl DM 1.75 zuzüglidl 3 Pfg. Post~ll t llgebühr.

Bestellen audl ie unsere Zeit dll'ift und erlangen ie ein 1 ostenlo e
PrObel1Ulll mer!

Verlag und duiftleitung
"DAS CHO E ALLC" U'

Kempten (All gäu)
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MUNCHEN 2, Maifeistraße 7/9

~l9 frcunll ller IDatur
und Verfechter aller atursdlUtzbestrebungen werden
gerade Sie es begrüßen, daß die altbekannte Zeitsdlrift
.1Dc1' lßc1'grlciger N wieder erscheint.

Jeder Bergsleiger liest deu ,. Bergsleiger" !

Nehmen Sie bei Ihtem Budlhändler Einsicht in ein Heft des
"Bergsteif(ers" und senden Sie diesen Bestellsdlein, falls
keine Marke vorhanden, in unfrankiertem Umsdllag an den

f.lßrudtmonn Ue1'log, ll!HindJcn 2, 1flympl)cnburgcr Stmlie 86

'JdJ bestelle die llflonotsrdJrift .1Dcr lßcrgrtcigcr N ab .
bis auf wtittrts zu drin "meiß/9ttn .Abonntmtnuprtis oon DA! 4,20 l1itrrtljtibrIicb

[jefmfllg oll erfolgeIl dllrd) die Bllcbballdlllllg .

J\Jame ulld Allscbrifl _ ( .

Druck eArl GCiI"bcr, liUncllon ,


